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Deutschlands Wirtschaftspolitik
des gesunden Menschenverstands

K6ieti8vvirt8ekLkl8mim8l6r kunk über un8ere ^lariclê be^iebunAen ?u Amerika

Berlin,  14 . August. Di« offizielle Stel¬
lungnahme des zuständigen Vertreters der
Washingtoner Regierung zu dem Rückschlag
in den deutsch-amerikanischen Handelsbezie¬
hungen veranlaßte den Berliner Korrespon¬
denten der „New Dork Times " Guido 8 n d e-
ris zu einem Besuch bei dem Reichstvirt-
schaftsminister und Reichsbankpräsidenten
Funk,  der dem amerikanischen Journali¬
sten ein Interview von großer Bedeutung ge¬
währte.

„Das Dogma ist der Feind der Wirt¬
schaft". erklärte Funk dem Korrespondenten,
der ihn an seinem Schreibtisch in der Reichs¬

chank antrfls. damit beschäftigt, die Entwick¬
lung der Handelsbilanzen nachziiprüfen.
,,Jn Deutschland betreiben wir die Wirt¬
schaftspolitik des gesunden Menschenverstan¬
des. Wir tun das . was notwendig  ist.
Dann tut man auch das , was richtig  ist,
und was richtig ist, ist auch g u t."

Aus den Darlegungen konnte man , so be¬
richtet der Korrespondent, entnehmen, daß
sich der Minister sehr eingehend mit dex in¬
ternationalen Handelspolitik und auch mit
den Handelsbeziehungen zu den
Vereinigten Staaten  beschäftigt.
Ein guter Geist der Zusammenarbeit und
klare praktische Ueberlegungen. sagte er. sind
wichtig für die Aufrechterhaltung gesunder
Handelsbeziehungen. Als Beweis seines Be¬
strebens führte er die erfolgreichen Verhand¬
lungen über die Verlängerung des Still¬
halteabkommens an . Er lobte die Haltung
der amerikanischen Vertreter , die, wie er sagte,
Einsicht und Verständnis für die Lage be¬
wiesen hätten . In diesem Zusammenhang?
wies der Minister auch auf die zweckmäßige
Arbeit der Leiter der großen Notenbanken
der Welt in der Bank für Internationalen
Zahlungsausgleich in Basel hin.

„Die Politischen Spannungen der vergan¬
genen Monate haben das deutsche Wirt¬
schaftsleben in keiner Weise in seinem star¬
ken Rhythmus zu beeinträchtigen vermocht.
Auch Boykottmaßnahmen  haben
unfern Export bisher nicht irgendwie nen¬
nenswert getroffen. Unsere Ausfuhr zeigt in
den letzten Monaten eine durchaus günstige
Entwicklung, ausgenommen allerdings den
Handel mit den Vereinigten Staaten ."

Boykottmaßnahmen unwirksam
„Der Einsuhrrückgang an amerikanischer

Baumwolle und Fett ist besonders offensicht¬
lich", erklärte der Minister . „Deutschland ist

durch die verschiedenen amerikanischen Ein¬
fuhrerschwerungen jetzt gezwungen, seinen
Baumwoll - und Fettbedarf anderswo zu
decken. Man muß sich daran erinnern , daß
Deutschland früher mehr als 30 v. H. der
amerikanischen Fettausfuhr ausgenommen
hat . Heute ist Deutschlands Anteil wenig
mehr als 1 v. H."

„Diese Lage", so fuhr Funk fort, „muß
beide Länder immer weiter auseinander-
bringxn. Deutschland war immer ein be¬
sonders gewichtiger Käufer amerikanischer

»Waren, aber heute kann es nicht mehr ein¬
kaufen, als ihm zu exportieren möglich ist."

Zu den Erklärungen des amerikanischen
Ministerialdirektors Grady über den Gegen¬
satz der wirtschaftlichen Prinzi¬
pien der liberalen und totali¬
tären Staaten  und deren Auswirkun-
neg auf die Handelsbeziehungen sagte Funk:

„Wenn jemand diese Ansicht auf das pri¬
vate Geschäftsleben anwenden würde , so
entstünde daraus ein vollkommener Zußim.
menbruch der wirtschaftlichen Betätigung,
weil der eine Kaufmann aus der Anwen¬
dung des Uardmaßes besteht, während sein
Kunde das Metermaß verlangt . Die abwei¬

chenden Gewichtseinheiten und Maße haben
biß heute noch niemals Käufer und Verkäu¬
fer getrennt . In gleicher Weise dürften auch
die- sogenannten Gegensätze in den libsrali-
stischen und totalitären Wirtschaftssystemen
niemals eine unüberbrückbare Schranke für
den Warenaustausch bilden.

Deutschland unterhält zur Zeit nutz¬
bringende und zufriedenstellende Handels¬
beziehungen mit vielen Staaten , die von
seinem System abweichende Wirtschafts¬
systeme haben. Sogenannte Systeme können
niemals für die Beeinflussung der Handels¬
beziehungen verantwortlich gemacht werden,
denn diese Systeme können so gehandhabt
und so organisiert werden, daß sie die Auf¬
rechterhaltung und die Ausdehnung der
Handelsbeziehungen ermöglichen."

Bereit zvr Zusammenarbeit
Die Schwierigkeit, wie Funk sie sieht, be¬

steht darin , daß Amerika darauf beharrt,
immer wieder dogmatische Ansichten zu
unterstreichen.

„Düs nationalsozialistische Deutschland
muß die Handelspolitik betreiben, die ihm
die gegebenen Verhältnisse vorschreiben.
Mit dieser Politik haben wir recht beacht¬

NtlMr Propaganda gefährdet Frieden
Norman Hiomu8 warnt vor enZIikotien Linfluüvorsueken

Neuhork. 14. August. In einer Zuschrift
an die „New Pork Times " warnt der Füh¬
rer der sozialistischen Partei Amerikas und
mehrfache Präsidentschaftskandidat N o r -
man Thomas  vor dem Wirken der briti¬
schen Propaganda in den Vereinigten
Staaten  von Nordamerika . Dies? Pro¬
paganda , so schreibt Thomas , stell? nicht nur
eine Gefahr für Amerika, sondern überhaupt
eine Gefahr für den Frieden  der ge¬
samten Welt dar . Jahraus jahrein werde
Amerika von britischen Vortraqsrednern und
Schriftstellern überlaufen , die vor großen
Zuhörermengen als Vertreter des Liberalis¬
mus aufträten . Niemals aber griffen sie
trotz ihrer liberalen Einstellung Sen briti¬
schen Imperialismus an , sondern erklärten
daß Am^ ika stolz sein müsie, dem britischen
Imperium noch einmal bei der „Rettung der
Zivilisation oder der Demokratie ' zu helfen.
Diese Art Propaganda bilde einen bedeut¬
samen Faktor bei den englischen Bemühun-

197 Deserteure ln vier Wochen
Dolnisclie Loläaten wollen nielit Opker der V̂affnsinnspolitik werden

Berlin , 14. August. Wie wir von maß¬
gebender Stelle erfahren , haben allein im
Laufe der letzten vier Wochen 197 pol¬
nische Deserteure die deutsche
Neichsgreuze überschritten.
Interessant ist dabei die Feststellung, daß
es sich keineswegs nur um Angehörige der
zahlreichen im polnischen Staate lebenden
Minderheiten handelt , sondern daß 143 da¬
von Nationalpolen  sind . Den Rekord
hierbei hielt das Schützenregiment 11 mit
48 Deserteuren ; es folgen das Infanterie-
Regiment 73 mit 40, das Infanterie -Regi¬
ment 75 mit 22 und das Infanterie -Regi¬
ment 74 mit 13 Deserteuren.

Die Deserteure gaben als Gründe ihres
Ueberlaufens teilweise schlechte Be¬
handlung  durch ihre Vorgesetzten an.
Ein großer Teil dieser Soldaten hat jedoch
aus sehr ernsten und überlebten Gründen
den Entschluß zum Ueberschrerten der deut¬
schen Grenze gefaßt, um nicht länger einem
Regime dienen zu müssen, das bewußt auf
den Krieg zusteuert. Es ist auch sestgestellr

worden, daß einzelne polnische Regimenter
wegen allzu zahlreicher Desertierungen und
allgemeiner Unzuverlässigkeit aus den pol¬
nischen Grenzgebieten wieder abtranspor-
tiert werden mußten.

Deutliche Muhr
Tokios Antwort

auf englische Verschleppungstaktik
Tokio, 14. August. Die Abordnung der

Tientsin-Armee für die Tokioter Konferenz
unter Generalmajor Muto ist nach Tient¬
sin zurückgekehrt,  da , wie Muto er¬
klärte, „die Delegation ihren militärischen
Pflichten in Tientsin nachlommen muh, statt
hier in Tokio darauf zu warten , bis London
neue Instruktionen schickt". Muto erklärte fer¬
ner, daß ohne die Zustimmung der Armee
keine bindenden Abmachungen zwischen Tokio
und London getroffen werden könnten. Falls
die Konferenz überhaupt wieder ausgenommen

gen, Amerika in einen künftigen Krieg hrn-
einzuzerren.

Die Aufgabe der britischen Provigandisten
sei um so leichter, weil sich die Mehrzahl der
Amerikaner infolge ihrer Vertrautheit mit
der britischen Literatur und infolge der Be¬
mühungen der probritischen Filmvroduzen-
ten Hollywoods keine Weltordnung vorstellen
könnten, die nicht vom guten alten Eng¬
land beherrscht  werde . Doch irritiere
Viele Amerikaner die einfache Wahrheit , daß
England sein Imperium durch Gewalt
und Betrug erworben  habe und heute
noch mit gleichen Mitteln daran festhilte.
Tie britische Kolonialpolitik habe auch gute
Seiten , aber noch niemals habe England
ernstlich versucht, den von ihm beherrschten
Eingeborenen die Segnungen der Zivilisa¬
tion zuteil werden zu lasten. Abschließend er¬
klärt Thomas , daß die Erbaltung des briti¬
schen Imperiums nicht gleichbedeutend sei
mit der Erhaltung der Demokrati ' . Deshalb
sei es ein ungeheuerlicher Gedanke daß Ame-
rikas Söhne für das britische Imperium
kämpfen sollten.

Auch in Llsina-amimrt's!
„England handelt mit fremden Völkern

und Ländern"
Schanghai , 14. August. „Es ist nicht das

erstemal in der Geschichte, daß England
Objekte — Völker oder Länder — verhan¬
delt, die ihm nicht gehören", schreibt die
chinesische  Presse zu dem Beschluß der
englischen Negierung, in Tientsin die des
Mordes verdächtigten Chinesen auszulie¬
fern. Wenn England von Anfang an den
Standpunkt vertreten hätte , daß die in der
englischen Niederlassung verhafteten Chine¬
sen grundsätzlich an Japan auszuliefern
seien, hätte man England allenfalls eine
irrige Rechtsaufsastung vorwerfen können.
Jetzt habe England jedoch die vier Chinesen
zu einem Handelsobjekt  gemacht
in der Hoffnung, für ihre Auslieferung eine
freundliche Stimmung von Japan einzu¬
tauschen. England dürfe sich nicht wundern,
wenn es bei derartigen Geschäften die Ver¬
achtung der Japaner ernte und bei den

würde,' dänn nur unter der Voraussetzung, daß Chinesen auch den letzten Rest seines Pre-
London uneingeschränkte Zugeständnisse mache,stige verliere.

liche Erfolge zu verzeichnen. Wir können
und wollen daher auch keine andere Wirt¬
schaftspolitik einschlagen, aber wir haben
jederzeit unsere Bereitschaft zur Zu-
sammenarbeit mit anderenWrrt-
schaftsfy st einen  betont . Auf dieser
Grundlage wird die Frage der „Form " nur
noch eine Angelegenheit der Organisation.
Das ewige Verharren auf dogmatischer
Orientierung muß aus die Dauer die ge¬
samte zwischenstaatliche Entwicklung unter¬
binden."

Funk betonte besonders, daß die ameri¬
kanische Kritik der deutschen Handelsmetho-
den leider vollkommen gewisse amerikanische
Maßnahmen außer acht ließe, die das
deutsche Geschäft in den Bereinigten Staaten
erheblich beeinträchtigt hätten.

Strafzölle ohne Eindruck
Als die amerikanischen Prohibitivzölle ein¬

geführt wurden, war der Dollar noch nicht ab¬
gewertet. Die Vereinigten Staaten hatten sich
noch nicht entschlossen, den Goldstandard auf¬
zugeben. Die Prohibitivzölle blieben indessen
auch nach der Abwertung noch in Kraft.
Strafzölle  wurden sogar auf die Einfuhr-
ivaren aus dem Protektorat gelegt. Es ist für
uns eine glatte Unmöglichkeit, derartige Hin¬
dernisse zu überwinden, auch können solche
Methoden auf uns keinen anderen Eindruck
als den einer fortgesetzten Diskriminierung
machen. Das sind die wirklichen „Stein¬
mauern", die Amerika errichtet hat , um den
Handel mit Deutschland abzuwürgen und die
auf die Dauer nicht überstiegen werden kön¬
nen. Funk lehnt auf das nachdrücklichste die
Folgerungen ab, daß die verschiedenartigen
Wirtschaftssysteme für den Rückgang des
deutsch-amerikanischen Handels verantwort¬
lich sind.

Das Reich, so erklärte er, Pflegt aus¬
gezeichnete Handelsbeziehungen
mitvielen Ländern,  die keine Devisen¬
bewirtschaftung haben. Deshalb legt er die
Verantwortung für den Rückgang des Handels
der amerikanischen Regierung vor die Tür , die,
so behauptet er, jeden vernünftigen Vorschlag
von deutscher oder sogar von amerikanischer
Seite für eine Verbesserung der Beziehungen
abgelehnt hat. Diese Haltung, so erklärte der
Minister, ist für Deutschland unverständlich
in Anbetracht der sonst so nüchternen Einstel¬
lung der amerikanischen Geschäftswelt. Unter
der Aufrechterhaltung solcher Gesinnungen
muß der deutsch-amerikanische Handel noch
weiter absinken.

„Wir können nicht nach Amerika liefern
und dementsprechend sind wir auch daran ge¬
hindert, von dort zu kaufen. Sogar noch im
vergangenen Jahr verzeichnet«» wir eine sehr
beträchtliche Einfuhr aus den Vereinigten
Staaten . Damals bezahlten wir in Devisen.
Inzwischen ist es uns gelungen, unseren Be¬
darf — und er ist gewaltig — in Landern zu
decken, die die Vorteile aus nutzbringenden
Handelsbeziehungen höher schätzen, als dog¬
matischen Phantomen nachzujagen.

Die Weigerung, nur aus prinzipiellen
Gründen heraus in aktive Wirtschaftsbezie¬
hungen mit einem anderen Land einzutreten,
kann", so erklärte Funk, „nur aus politi¬
schen Motiven  oder vielleicht auch aus
Mißverständnissen oder purer Unvernunft,
aber nicht aus wirtschaftlichen Ueberlegungen
entstehen."

Ein hoffnungsvolles Zeichen
Er sieht in dem Vorgehen der 60 Kongreß¬

mitglieder ein hoffnungsvolles Zeichen, die
aus dem Gefühl wachsender innerwirtschaft¬
licher Schwierigkeiten heraus , zugegeben
haben, daß neue Methoden  und Formen
gefunden werden müssen. Solange der Frei¬
handel blühte, erklärte Funk , konnte man ohne
Schwierigkeiten da kaufen, wo die Preise am
niedrigsten waren. Jetzt , da die alten Systeme
vernichtet sind und das Gold seiner früheren
Funktion entkleidet ist, müssen neue Wege
beschritten werden.

Funk glaubt, daß eine-neue Organisation des
zwischenstaatlichen Handels sich entwickeln muß
in der Form , daß die verschiedenen
Systeme aufeinander abgestimmt
werden. Ein solches Vorgehen halt er auch
zwischen den Vereinigten Staaten und Deutsch¬
land für durchaus möglich, denn es gibt keine
Schwierigkeiten, die der Menschenverstandu^ >
der gute Wille nicht überwinden könnte».
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Zum totalitär« Sandeln bereit!
Osn îZ- Problem muö in b68timmter kri8l Aelö8l iveräen

Nom, 14. August. Die italienische Presse
läßt die amtliche Verlautbarung über die
Besprechungen von Salzburg und Berchtes¬
gaden, die,  in großer Aufmachung wieder-
gegeben werden, für sich sprechen und be¬
schränkt sich in den Kommentaren auf zwei
Feststellungen:

1. Danzig ist eine -urdeutsche Stadt , und
das Danziger Problem gehört zu denen,
auf die Mussolini in seiner historischen Rede
von Turin hingewiesen hat mit der Ankün¬
digung , daß sie innerhalb einer be¬
stimmten Frist gelöst werden
müßten.  Dieser Gedanke wird nament¬
lich von „Tevere" entwickelt, der seine Be¬
trachtungen mit der Frage einleitet : „Kriegoder Frieden ?"' und betont, daß die Demo¬
kratien nicht nur die Frist ungenutzt hätten
verstreichen lasten, sondern sogar durch ihre
Haltung Oel ins politische Feuer
gegossen hätten.

2. Kann Polen wirklich auf die Hilse der
Einkreiser rechnen? — „Messagero" stellt
hierzu fest, daß die Ereignisse vom Septem¬
ber vorigen Jahres hinlänglich bewiesen
hätten , welchen Wert man gewissen Soli¬
daritätskundgebungen beizumessen habe.
Polen vergesse vollkommen, daß es im
gleichen Raum mit Deutschland
zu leben gezwungen sei,  während
seine Beziehungen zu den Demokratien nur
zeitlich bedingt seien. Die Achsenmächte,
deren totalitäre Freundschaft längst keinesBeweises mehr bedürfe, seien jetzt auch zum
totalitären Handeln bereit. Deshalb sollte
Polen in sich gehen, bevor es zu spät sei.

grammwidrig hätten anrufen müssen. Der
Duce sei bei den letzten Manövern von sei¬
nen Soldaten außerordentlich enttäuscht
worden und sei daher „unsicher' . Im übri¬
gen wirft die Pariser Presse mit Prophe¬
zeiungen  um sich, die jeden Astrologen
erblassen lasten. Man hat dort nämlich auch
herausbekommen, daß der sogen. Nerven¬
krieg in seine „letzte Phase ' eintrete , daß die
kommenden Tage „den Höhepunkt der Krise'
bringen werden und daß man „unbestreitbar
in eine kritische und entscheidende Periode
des Ringens eintrete ' . Und da sage noch
jemand, das sei nicht ernste und weit¬
sichtige Politik!

Daß die Warschauer  Presse keine
eigene Meinung über Salzburg hat , ist wirk¬
lich nicht verwunderlich, sie klammert sich
nach wie vor an ihre Einpeitscher in Lon¬
don und Paris.

Kaviar und Champagner
aber keine Informationen — Französischer

Aerger über Moskau
Tigenderickt 6 er I48 ? re88e

gl. Paris , 15. August. In Paris verfolgt
man natürlich mit größter Spanung und
Neugier die Vorgänge in Moskau.  Die
französische Presse zeigt sich dabei stark ver¬
ärgert über die große Geheimnistue¬

rei,  mit der die Militärbesprechungen in
Moskau umgeben werden. „Jour " beschwert
sich darüber , daß die GPU. aufs schärfste das
Luxushotel bewachen läßt , in dem die Gene¬
rale der englischen und französischen Mili-
tarmissionen abgestiegen sind. Keinem Jour¬
nalisten gelingt es, hmeinzukommen und sich
über den Verlauf der Verhandlungen zu in¬
formieren . Die Sowjets lehnen brüSk jede
Auskunft ab. Trotzdem will man in Paris
Grund zum Optimismus haben. ..Paris
Soir ' ist sehr erfreut über das prächtige
Esten, das Woroschilow den westlichen Ge¬
neralen gegeben habe und bei dem Wodka,
Kaviar und russischer Champagner im Ueber-
fluß vorhanden gewesen sei.

Vertrag mit England
bedeutet Ruin für Aegypten!

Kairo , 14. August. Nahas Pascha
hielt am Sonntag in Alexandrien eine Rede,
in der er die Engländer für die gegenwär¬
tige Politische Lage Aegyptens verantwort¬
lich machte. Falls der englisch-ägyptische
Vertrag , so sagte Nahas Pascha, nicht dem
Buchstaben und dem Sinn nach angewandt
wird , muß er verschwinden und
mit ihm die Freundschaft.  Unter
den gegenwärtigen Umständen bedeutet die
Fortdauer des Vertrages Hungersnot undRuin für Aegypten, eine Beute nur für
England . Wenn England und Frankreich
ihre arabische Politik so weiter betreiben,
werden sich die arabischen Länder und der
Vordere Orient gemeinsam zur Verteidi¬
gung ihrer Interessen und ihrer Existenz er-
heben.

WA-SeimtorM gegen Kriegspsychose
London: „Hunderlprozenkiae Aeberein-
stimmung der Achsenmächte"

Auch in der Presse der anderen Staaten
stehen die Salzburger Besprechungen nach
wie vor im Mittelpunkt der Erörterungen.
„Politiken ' in Kopenhagen  meint , die
allgemeine Auffassung scheine zu sein, daß
keine akute Krise  angekündigt sei. daß
aber der Nervenkrieg in eine akute Phase
eingetreten sei und in der kommenden Zeit
eine Verschärfung erfahren werde.

In der Londoner  Presse geht daS
Rätselraten munter weiter. Bemerkenswert
ist dabei allerdings die ganz richtige Er¬
kenntnis , daß der deutsche und der italie¬
nische Standpunkt eine „hundertprozentige
Uebereinstimmung' ergeben hat , wobei der
englische Leser sich ein süß,saures Lächeln
nicht verkneifen dürfte, da man immer wie¬
der mit dem Greuelmärchen hausieren geht,
daß die Achse an Festigkeit eingebüßt habe,
wobei der Wunsch der Vater des Gedankens
ist. Die „Times ' läßt im übrigen nach
alter Taktik wieder einiges über das Thema
„friedliche Vertragsrevision ' verlauten , wo-
bei sie sich in ihrer Greisenhaftigkeit besten
bewußt sein dürfte , daß man mit diesem
Lockmittel in den Achsenmächten nicht ein¬
mal einen Hund hinter dem Ofen hervor¬lockt.

In Paris astrologisches Orakeln
Die Pariser Zeitungen können es sich

auch diesmal nicht verkneifen, die Salzbur¬
ger und Berchtesgadener Besprechungen zu
sehr langatmigen Betrachtungen über die
nächsten Absichten der beiden Achsenmächte
auszuschlachten. „Oeuvre ' weiß natürlich
wieder einmal ein Kaffeeklatsch-Märchen zu
erzählen. Liano und Ribbentrop hätten sich
so gezankt, daß sie die höchste Autorität pro-

krsnkreiob unci LnZIariä in einer 8nekZa886
Neuyork,  14 . August. Die „New Jork

Times" bringt aus Berlin ein Interview mit
dem in der Reichshauptstadt eingetroffenen
Kongreßmitglied Hamilton Fish,  dem Leiter
der USA .-Abordnung für die Tagung der
Interparlamentarischen Union in Oslo.

Fish erklärte danach, einige leitende Mitglie¬
der der französischen Regierung seien der An¬
sicht, daß der Krieg in Europa nicht eine Frage
von Monaten, sondern nur von Wochen sei.
Er selbst glaube das aber nicht, sonst wäre
seinx Familie nicht hier. Fish fuhr fort : „Ich
bin absolut entsetzt über die Kriegs¬
psychose , die ich in Frankreich und in
England,  besonders aber in Frankreich,
vorfand . Diese Psychose hat ebensosehr das
Volk ergriffen, das ganz gegen den Krieg
ist, wie die Regierungskreise, bei denen über¬
haupt jegliches Friedensprogramm zu fehlen
scheint. Diese Kreise nehmen eine defaitistische
Haltung hinsichtlich des Friedens ein und hal¬
ten den Krieg für unvermeidlich."

Fish fuhr fort : Statt zu versuchen, das
Danzig - Problem  mit friedlichen Mit¬
teln zu lösen, sind die beteiligten Regierungen
anscheinend in eine Sackgasse geraten. Der ein¬
zige Ausweg sei, falls die bedauerliche Stockung
anhalte, der Krieg. Ihm . Fish, scheine es aber
unfaßbar , daß die Danziger Frage nicht ohne
Waffen gelöst werden könne. Je mehr er von
Europa sehe, desto überzeugter werde er davon,
daß die Politik der Vereinigten Staa-
ten  korrekt wäre, wenn sie sich von allen
ausländischen Verwicklungen und Kriegen fern¬
halten. Er bedauere die Tatsache, daß die USA .-
Regierung, also eine Regierung einer großen
neutralen Nation , inmitten dieser Weltkrise,
die die Zivilisation selbst wankend machen
könne, keinen Botschafter in Berlin habe. Es
sei der Gipfel der Stupidität , daß die Washing-

Welkerer Amkall Londons ln Fernokt?
Vor einem Î sekZeben in 6er >VätirunZ8krn̂6 / Ln113u8elil6 Hoffnungen

e i g e n b e r i e k t 6er tt 8 ? r e 8 8 e
cg. London, 15. August. London gibt die

Konferenz in Tokio trotz der Abreise der
japanischen Militärs nach Tientsin noch
nicht verloren . Es versucht wenigstens noch
zu retten , was zu retten ist und bereitet
zu diesem Zweck einen neuen Rückzug
vor . Er ist in Gestalt von neuen Instruk¬
tionen über wirtschaftliche Fragen bereits
an den britischen Botschafter in Tokio
unterwegs . Man erwarte in Tokio, daß in
diesen neuen englischen Instruktionen vor
allem auch ein Nachgeben Englands in der
Währungsfrage  enthalten ist. Große
Enttäuschung herrscht in London nicht nur
wegen der raschen Abreise der japanischen
Armeevertreter aus Tokio nach Tientsin,
sondern auch darüber , daß der seit Ende
Mai in der Mongolei gefangen gehaltene
englische Oberst Spear  nicht als Gegen¬
leistung für die Auslieferung der vier Chi¬
nesen in Tientsin in Freiheit gesetzt worden
ist. Ein Mitglied der englischen Botschaft in
Tokio befindet sich nunmehr auf dem Wege
nach Kalgan , um sich nach Oberst Spear
zu erkundigen.

In Tientsin nehmen die antiengli-
schen Kundgebungen  und Demon-
strationen immer größeren Umfang an . Die
Engländer versuchen nun in ihrer Konzes¬
sion, dieser Stimmung durch Demonstra¬

tionsumzüge englischer Freiwilligenabtei-
lungen entgegenzuwirken. In der englischen
Linken ist man über die nachgiebige
Japanpolitik  der Negierung stark ver¬
ärgert und beabsichtigt vor allem, die Aus¬
lieferung der vier Chinesen zu einer neuen
Kampagne gegen Chamberlain auszunutzen.
Der Protest des chinesischen Botschafters in
London wird von weiten englischen Kreisen
mit pessimistischen Kommentaren versehen.
Man fürchtet nämlich, daß sich England
durch seine Politik im Fernen Osten zwi¬
schen beide Stühle setzen werde.

Mungking protestiert in London
Gegen die Auslieferung der Tientsin-

Terroristen
Tschungking, 14. August. Die Tschung-

king.Negierung hat in London gegen dre
Auslieferung der chinesischen Terro¬
risten  aus der britischen Konzession in
Tientsin an die Japaner protestiert.
Das Außenamt in Tschungking nennt den
britischen Schritt ungesetzlich und umso un¬
verständlicher. als von britischer amtlicher
Stelle in Tschungking zu verstehen gegeben
worden sei, daß eine Auslieferung nrcht er¬
folgen werde. Hieraus geht hervor , daß die
Engländer ihr Versprechen mit Rücksicht auf
die Verhandlungen in Tokio gebrochen
haben.

toner Regierung ihren Botschafter Wilson in
Amerika halte, statt in Berlin , wo die Bot¬
schafter aller großen Nationen jetzt anwesend
seien.

Auf eine Frage erklärte Fish, die Aeußerung
des Unterstaatssekretärs Grady, daß die Ver¬
einigten Staaten nicht mit den totalitären
Staaten Handel  treiben könnten, sei unsin¬nig. Die totalitären Staaten machten ein Vier¬
tel der zivilisierten Welt aus . Wenn sie das
Tauschhandelssystem benutzten, so sei das nicht
ihre Schuld, da seine Anwendung ihrtek' durch!
den Devisenmangel aufgezwungen worden sei.

Engste Auloverbindung mit Rom
Berlin , 14. August. In dem Organ des

Generalinspektors für das deutsche Straßen¬
wesen, „Die Straße ", führt der General¬
inspektor für das deutsche Straßenwesen , Dr.
Todt,  aus , daß die engen politischen Be¬
ziehungen zwischen Deutschland und Italien
einen von Jahr zu Jahr wachsenden wechsel¬
seitigen Kraftverkehr bedingen. Auf deutscher'
Seite sei im Zug einer unmittelbaren Ver¬
bindung von Berlin nach Nom  bereits
eine Autobahnstrecke von rund 600 Kilome¬
ter Länge zwischen Berlin und München
und weiter bis nach Rosenheim  ver¬
kehrsbereit. Sie werde in Bälde ergänzt
werden durch die Fortsetzung über Kufstein
—Wörgl—Innsbruck in Richtung Brenner.
Die Pläne für diese Strecke würden in kür¬
zester Zeit abgeschlossen sein. Im Laufe der
nächsten Jahre könne mit dem Bau gerech¬
net werden.

Darüber hinaus habe sich Deutschland be¬
müht , auch die sonstigen nach Italien füh¬
renden Straßenverbindungen zu verbessern,
insbesondere den Uebergang über den
Neschen-Scheideck-Paß sowie die beiden zu
den Grenzpässen führenden Hauptzufahrts¬
straßen über den Fernpaß nach Imst —Land¬
eck und den Zirler Berg nach Innsbruck.
Aehnliche Bemühungen habe Italien unter¬
nommen . um seine nach Norden führenden
Verkehrswege zu verbessern und gute An¬
schlüsse an ' das deutsche Straßennetz zu
schaffen.

Ausdruck wahrer Freundschaft
Italiener helfen deutsche Ernte bergen
Weimar , 14. August. In den drei Tagen,

an denen die Jungfaschisten auf ihrer
Freundschaftsfahrt Rom—Berlin —Nom in
Weimar weilten, entspann sich ein herzliches
Verhältnis zwischen den Fahrtteilnehmern
und der Bevölkerung. Tausende von Volks¬
genossen wohnten am Sonntagabend der
Abschiedskundgebung vor dem „Haus Ele-
phant " bei. Nach Begrüßungsworten des
Kreisleiters sprach der Gauleiter der Pro¬
vinz Verona . Er wies aus das günstige Ge¬
schick hin, das den beiden Völkern einen
Mussolini und einen Adolf Hitler geschenkt
habe, und dankte dann für die Gastfreund¬
schaft Weimars . Gauleiter und Reichsstatt¬
halter Sauckel  dankte Gauleiter Bona-
mici für die Worte der Freundschaft und
gab der Bewunderung für die Haltung der
faschistischen Jugend Ausdruck, die am
Sonntag zusammen mit Arbeits¬
dienst und HI . ein Kornfeld ab-

eerntet  hatte . Bei dieser Gelegenheit
ob der Gauleiter hervor , mit welchem

Fleiß viele Hunderte italienischer Hand¬
arbeiter den deutschen Bauern helfen. Das
sei keine Geste, sondern eine Tat wahrer
'Freundschaft.

L«ge8ruii6dliek uaserer Lerliner 8el»rlktleltoog
0r . H. Berlin , 15. August.

Die Achse hat den westlichen Demokratien
von neuem Rätsel aufgegebeu. Wenn Lon¬
don und Paris vor den Besprechungen zwi¬
schen dem Führer , Ciano und Ribbentrop
sich in Kombinationen ergingen, von einer
Schwächung der Achse faselten, kurzum, ihre
Unwissenheit durch solche Greueleien zu ver¬
tuschen versuchten, so sind sie nach den Be¬
sprechungen genau so wenig im Bilde. Die
Tatsache, daß nach Ablauf des Besuches des
italienischen Außenministers kein amtliches
Kommunique ausgegeben wurde , verdutzt sie
sichtbar. Als erstes Ergebnis der Unterre¬
dungen läßt sich daher eine starke Nervosität
in Frankreich und England beobachten.

Wir können diesen Politikern und Jour¬
nalisten , die sich jetzt die ernste Frage „Krieg
oder Frieden ' vorlegen, nicht helfen, wir
können nur feststellen: es ist bedauerlich und
verrät einen starken Mangel an politischer
Einsicht, daß man bei dieser Gelegenheit den
Wert der Achse und die Haltbarkeit des
Stahlpaktes anzweifelt. Man sollte endlich
auch rm Ausland lernen , daß zwischen
Deutschland und Italien volle Einigkeit be¬
steht. Die Achsenmächtesind einig in allen
Fragen „vom Fernen Osten bis Spanien ' ,
sie sind aber auch darüber einig, daß Danzig
das erste Problem ist. das von Deutschland
und Italien gelöst werden wird . Den Ein¬
kreisern, die aus der Danzig-Frage , die allein
eine deutsche Angelegenheit ist, einen euro¬
päischen Gefahrenherd  gemacht
haben, setzt die Achse die restlose Einigkeit
von Wort und Tat entgegen. Die Versuche
der Engländer , die Einkreisungsfront um
uns zu schließen und einen Zustand herauf¬
zubeschwören, für den sie einmal die Ver¬
antwortung übernehmen müssen, werden wir
im Verein mit Italien mit unseren Maß¬
nahmen beantworten , nur mit dem Unter¬
schied, daß unsere Bestrebungen nur den
Frieden und den Aufbau zum Ziel haben.

Wenn cs vor einiger Zeit so aussah , als
hätte England der veränderten Sachlage
im Fernen Osten Rechnung getragen und
als sei es bereit, einzulenken, um nicht jede
Position dort zu verlieren , so muß man
heute seststellen, daß das keineswegs die Ab¬
sicht der Briten war . Die Plötzliche Abreise
der vier militärischen Vertreter Japansaus
der Tokioter Konferenz  nach Tient¬
sin zeigt, wie sehr sich die Lage in Tokio
verschärft hat und wie sehr die Japaner
über die Verschleppungstaktik der Englän.
der verärgert sind. Wenn man in Betracht
zieht, daß , wie Göneral Muto erklärte, vlsne'
Zustimmung der Armee keine bindenden
Abmachungen zwischen Tokio und London'
getroffen werden können, so scheint die
Fortführung der Verhandlungen stark in
Frage gestellt zu sein.

England hat zwar zu Beginn der Tokio¬
ter Konferenz eine Aenderung seiner Fern¬
ostpolitik in Aussicht gestellt, es hat auch
vor wenigen Tagen die Auslieferung der
vier chinesischen Terroristen beschlossen,
deren Verweigerung seinerzeit die japanisch-
englischen Beziehungen in das außerordent¬
lich gespannte Stadium versetzte. DaS war
aber auch alles. Eine wirkliche Revision sei¬
ner Fernostpolitik hat England bis heute
noch nicht für nötig gehalten . Es klammert
sich an überholte Einrichtungen wie an dm
Neunmächtepakt, der für Japan durch die
Entwicklung in China längst überholt ist
und hofft im übrigen immer noch darauf,
die USÄ. und Frankreich zum Eingreifen
zu bewegen. Diese Manöver sind von Tokio
durchschaut und durch die Abreise der Mili¬
tärabordnung zum Scheitern gebracht
worden.

Es ist den Engländern gegeben, auch dort,
wo alles verloren ist, noch den starken
Mann zu spielen und sich an längst vergan¬
genen Machtpositionen aufrecht zu halten.
Daß damit nichts gewonnen wird , daß trotz¬
dem das stolze Albion eine Niederlage nach
der anderen einstecken muß, das merkt man
zuletzt in — London.

Ferienheim an künstlichem See
Badestrand für 20 000 ersteht bei Weimar

L i g e I»b e r i c v t 6er H8 - ? re88e
de . Weimar, 14. August. Beim Kreistag derNSDAP , in Weimar wird auch eine bedeut¬

same Architekturausstellung „Das alte und das
neue Weimar" eröffnet. Sie enthält u. a. daS
Mcüiell eines künstlichen Sees,  der in
der Nähe Weimars entsteht. Dieses Seeprojekt,
das die Billigung des Führers gefunden hat,
bietet Weimar die Möglichkeit zu großzügiger
Ausübung des Wassersportes. Die Wasserfläche
wird 2300 m lang und 500 m breit sein und
einen Badestrand für 20 000 Personen haben.
Ein bedeutendes Projekt an diesem See ist
das Arbeiter- -und Ferienerholungsheim
„Adel  der Arbei  t", das aus Mitteln der
„Fritz-Sauckel-Stiftung " errichtet wird, und
dessen Fonds die thüringischen Arbeiter aus
freiwilligen Ueberstunden geschaffen und ihrem
Gauleiter zu seinem zehnjährigen Gauleiter¬
jubiläum überreicht haben.
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Schwabens Gärtner am erfolgreichsten
Der bistierige Verlaut äer keiLtisZartenscliau

Stuttgart, 14. August. Die Besucherzahlen der
8. Reichsgartenschau Stuttgart 1939, die im Ver¬
lauf dieses Monats bereits die vierte Mil¬
lion erreichen,  beweisen, daß nicht die
Dichte der Bevölkerung ausschlaggebend ist für
den Besuch einer Ausstellung, sondern die Ein¬
stellung des ganzen Landes, in der eine Garten¬
schau durchgeführt wird, bedingt den Erfolg. In
Württemberg, dem typischen Kleinbauernland, wo
seder Bauer und Landwirt an gartenbaulichen
und besonders obstbaulichen Fragen interessiert
ist, mutz eine Neichsgartenschau ein Er¬
folg  werden.

Ueber den bisherigen Verlauf der 3. Reichs-
gartenschau macht Direktor Holzhauer,  der
Sonderbeauftragtedes Reichsnährstands für die
Neichsgartenschau, im Wochenblatt der Landes-
bauernschaft Württemberg bemerkenswerte Aus-
führungen. Wenn man die Besuchermassen der
Ausstellung besonders an Werktagen studiert, so
stellt man mühelos an den vielen bunten Trach¬
ten und an den durch harte bäuerliche Arbeit ge¬
zeichneten Gesichtern fest, daß weit über die
Hälfte  aller Reichsgartenschaubesucher aus
unseren Dörfern  stammt. Der Besucher¬
strom riß daher auch an ausgesprochenen Schlecht¬
wettertagen nicht ab. denn der Bauer ist eben
doch nicht so empfindlich gegen Schlechtwettec und
er kann seine viele Arbeit gerade an solchen Ta¬
gen besser liegen lassen als bei Schönwetter. Für
die vielen Rasenflächen und für die umfangreichen
Pflanzungen war der häufig einsctzende Regen
übrigens geradezu eineNotwendigkeit.
Bestimmt waren die Negenfälle vor allem in den
ersten Wochen der Neichsgartenschau schuld dar¬
an. daß alle Pflanzungen vom größten Linden¬
baum bis zur kleinsten Staude und Sommer¬
blume so glänzend gediehen sind.

Die meisten Aussteller,  die durch ihre
Beteiligung den Inhalt und den Erfolg der
Neichsgartenschau sicherten, stammen aus dem
Schwabenland  mit seiner bekannten und an¬
erkannten Tradition auf dem Gebiet des Garten¬
baues. Besonders bei den vielen Hallensonder,
schauen, die immer wieder die meisten Besucher
anlocken, haben sich schwäbische Gärtner hervor¬
getan. Stellt man die Ergebnisse der einzelnen
Wettbewerbe einmal gegenüber, so stellt man fest,
daß bei den bisher abgeschlossenenWettbewer-
den im Freiland  insgesamt 102 Ehrenpreise
vergeben wurden. Hiervon entfallen auf die wärt-
tembergifchen Gärtner 30. Diese teilen sich auf in
15 I. Preise, 10 II. Preise und5 III. Preise.

Bei den vielen Hallensonderschau en
bis einschließlich Nosensonderschau wurden bis-
her 489 Preise verliehen. Auf Württemberg ent-
fallen hiervon 307. Diese gliedern sich in 176
I. Preise, 96 ii .Preise und 35 III. Preise. Dieser
hohe Anteil erklärt sich daraus, daß einige
Schauen eine fast ausschließliche Angelegenheit
der schwäbischen Gärtner waren. Ohne große Um-
schweife sind die schwäbischen Gärtner, ganz gleich
aus welchem Spezialgebiet, zur Stelle, wenn cs
irgendwo fehlt. Sie haben richtig erkannt, daß
es eine Ehrensache sein muß, der Reichsausstel-
lung ihres Berussstandes zu vollem Erfolg zu ver¬
helfen. Noch eine weitere erfreuliche Tatsache ist

-in Stuttgart festzustellen. Viele hundert
Fretquartiere  sind von den Stuttgarter
Gärtnern für bedürftige und würdige Berufs¬
kameraden zur Verfügung gestellt worden. Da¬
neben haben sich die Ortsbauernführer der Kreis-
bauernschaft Stuttgart vorbildlich bei der Ouar-
tierbeschaffung zum Gartenbautag eingesetzt.

Gemüsebauern beim Reichsgartenbautag
Der Montag brachte im Nahmen des3. Reichs-

gartenbautagcs weitere Sondertagungen. U.a. trat
dieFachgruPPeGemüscbauzu  einer Vor-
tragstagung unter dem Vorsitz von Reichsbeirat
Gemüsebau Fr. Strauß, Lüllingen(Kr. Geldern),
zusammen, lieber die Voraussetzungen der Arbeit,
di« Württembergs Gemüsegärtner zur Bedarfs¬

deckung der Märkte zu ersüllen haben, teilte Lan¬
desbeirat Gemüsebau Kurz.  Stuttgart , einige
besondere beachtliche Punkte mit . Direktor Köt¬
ter  von der Gemüsebauschule Winsen an der
Luhe sprach dann über den arbeitssparenden Ein¬
satz von Arbeitskräften und Geräten im kleinland¬
wirtschaftlichen Gemüsebau, wie er gerade im Be¬
reich des von ihm geleiteten Institutes üblich ist.
Zur Frage der Versorgung der Verbraucher mit
Gemüse im Winter sprach Dipl .-Gärtner SPyra
von der Hauptvereinigung der deutschen Garten¬
bauwirtschaft. Reichsbeirat Gemüsebau Strauß,
Lüllingen , schloß bei Tagung mit einem Vortrag
über die „Umstellung des Betriebes auf die Er¬
fordernisse des Marktes, mit besonderer Berück¬
sichtigung der Wanderkastenbenutzung' .

Nachdem die Arbeitskreise der Fachgruppe
Baumschulen  zu den Einzelfragen ihres Be-
rufes Stellung genommen hatten, behandelte die
Fachgruppe am Montag in einer Vortragstagung
diejenigen Probleme , die für die Leistunaserhal-

Mit 180  Kilometer
Attentat auf 3merilc3ni8ctien

Reno (Nevada). 14. August. . Bei der
schweren Eisenbahnkatastrophe in der Nähe
von Carlin kamen im ganzen 22 Men¬
schen  ums Leben. Wie vermutet, wurde der
Luxuszug San Franzisko—Chikago das
Opfer eines Attentats.  Ein Bahnbeam-
ter erklärte, es handle sich um einen ganz
klaren Sabotageakt. Eine 10 Meter lange
Schiene sei 10 Zentimeter nach innen gerückt
und dort wieder befestigt worden.

Insgesamt stürzten zwölf Wagen von der
Brücke in die 20 Meter tiefe Schlucht. Infolge
der Abgelegenheit der Humboldtflnßschlucht,
einer der wildesten und ödesten Gegenden
der Rocky Mountains , erreichte der erste
Hilfszug die Unglücksstelle erst sechs Stunden
nach der Katastrophe. Der verunglückte Zug,
einer der modernsten und schnellsten Ameri¬
kas, dessen Anschasfungskosten über eine Mil¬
lion Dollars betragen hatte, überfuhr die
Stelle, an der die Sabotage verübt worden
war . mit 150 Stundenkilometer
Geschwindigkeit.  Nur der Stahlkon¬
struktion der Pullmanwagen ist cs zu ver¬
danken. daß das Unglück nicht weit mehr
Menschenleben forderte. Von den Attentä¬
tern , hat mgn,nocsi nicht die geringste Spur:

tung uns -steigerüng ver Betriebe von Bedeutung
sind. Am Montagnachmittagkamen noch viele
Obstbauer  zu einer Vortragstagung zusam¬
men, um sich über den neuesten Stand technischer
Fragen und die zu treffenden Maßnahmen für die
kernobsternte 1939 zu unterrichten. '

" Bon-er ReichsgarterlschM^
Stuttgart , 14. August. Der Montag, der für

Stuttgart und die Neichsgartenschau immer
noch im Zeichen des Reichsgartenbautages
stand, brachte dem Ausstellungsgeländeeinen
alle Erwartungen weit übertreffendenBesuch.
Der Dienstag bringt neben den üblichen Vor¬
stellungen des Marionetten-Theaters und dem
Promenadenkonzert bei der großen Blumen¬
terrasse abermals eine Aufführung der Oper
„Martha ". Es ist damit in dieser Woche
letztmals die Möglichkeit geboten, diese Auf¬
führung im Vorführgarten der Reichsgarten¬
schau zu erleben. Daß in diesen Tagen auch
die Sonderschauen  starke Anziehungs¬
punkte für die Besucher bilden, ist selbstver¬
ständlich.

in die Tiefe gestürzt
f.uxu 82 UF— 22 l ôäesopfer

auch das Motiv für das schreckliche Verbre¬
chen ist vorläufig unbekannt.

Augenzeugen berichten von dem aufopfern¬
den Einsatz eines Arztes, der — selbst schwer
verwundet — die ganze Nacht bei Fackel¬
schein den vielen Verletzten Verbände anlegte
und so zahlreichen Menschen das Leben
rettete.

Mann ohne Ohren — Atlenkäler
In mehreren Weststaaten suchen die Be¬

hörden nach einem Mann ohne Ohren, in
dem man den Saboteur vermutet , der durch
die Entfernung von Schienennägeln die Ent¬
gleisung des Luxuszuges auf der Strecke
San Franzisko — Chicago verursachte. Wie
die Behörden inzwischen endgültig sestgeftellt
haben, handelt es sich tatsächlich uw einen
Sabotageakt.  Bei der Katastrophe
wurden 22 Personen getötet und mehr als
110 verletzt. Ein Mann ohne Ohren wurde
kurz nach dem Unglück beobachtet, als er
von einer Felswand in die'Schlucht hinab¬
sah, wo die Toten und Verletzten lagen. Als
Polizeibeawte ihn anhielten, ergriff er die
Flucht.

Reue Lima-es Mrders Grünspan
Berlin , 14. August. Wie aus Paris be¬

kannt wird, hat der Jude Grünspan,
der am 7. November 1938 den deutschen Ge¬
sandtschaftsrat vom Rath  ermordete , bei
seiner Schlußvernehmung vor dem Unter¬
suchungsrichter eine neue Lüge  vorge¬
bracht, ww sich vor der Strafe zu schützen.
Er behauptet jetzt zum erstenmal, daß er den
Revolver, mit dem er vom Rath tötete, gar
nicht geladen habe, sondern daß der Händ¬
ler. der ihm die Waffe verkaufte, ohne sein
Wißen aus Versehen beim Einpacken fünf
Kugeln in der Trommel des Revolvers ge¬
lassen haben müsse. Grünspan will damit die
Mordabsichf ausräumen . Dabei hat Grün¬
span bei seinen früheren Vernehmungen ge¬
nau geschildert, wie er den Revolver in der
Toilette eines Pariser Cafös, das er häufig
besuchte, geladen hat . Er hat also genau so,
wie der Jude Frankfurter , der Wilhelm
Gustlosf in Davos ermordete, seine Taktik

Ks/cksssncksf Ltvttsork
Donnerstag, 17. August

6.45 Moracnlted 6.45
Zeit , Wetter . Wieder¬
holung der »wetten
Abendnnchrichten, Land¬
wirtschaft , - „ ^6.00 Gymnastik 1 6.00

6.S0 Konzert - 6.80
7.00—7.10 Nachrichten 7.00-
8.00 Wasserstände 8.00

Wetter — Markt
8.10 Gymnastik 2 8.10
8.80 „Ohne Sorgen seder 8.30

Morgen " 9.20
S.20 Für dich daheim 11.30

11.30 Volksmusik und Bauern - „ „„kalender 12.00
12.00 Konzert 13.00
13.00 Nachrichten, Wetter 13.15
13.15 Leichte Mtttagsmuflk auS 14.00

Turin 1410
14.00 Nachrichten 16.00
14.10 Schallplatte,!
16.00 Konzert 17.00
18.00 Eine bunte Folge von 18.00

Liedern und Musiken 18.45
Dargeboten von der 10-00
Stuttgarter Rundfunk-
svtelschar der Hitler-
Jugend 19.45

18.45 Aus Seit und Lebe» ' 20.00
19.00 Schallplatte » 20.15
19.45 Kurzberichte ,
20.00 Nachrichten , ,
20.15 Soldaten -Licv, -Lied, ^i .vo

-Freud und -Leid
21.15 Bunte Musik am Abend «n gg
22.00 Nachrichten. Wetter . Sport
22.80 Volks- und Untcrhal-

tungSmusik 22.30
24.00—2.00 Nachtmusik 24.00

Freitag , 18. August
Morgcnlted ^ .
Zeit , Wetter, Wieder¬
holung der zweiten
Abendnachrichte», Land¬
wirtschaft
Gymnastik 1
Konzert
-7 .10 Nachrichten ,
Wasserstände
Wetter — Markt
Gymnastik 2 '
Moraenmusik
Kür dich daheim
Volksmusik und Bauern¬
kalender
Konzert
Nachrichten, Weiler
Konzert
Nachrichten
Schallplatte » ^„Und nun klingt Danzig
auf"
Musik zum Tee
Schallplatte»
Aus Seit und Leben
„Nach Feierabend"
Schallvlattenvlauderet
von Anton Hosbauer
Kurzberichte
Nachrichten '
„Bor 26 Jahren . . .
Der lüngste Kriegsfrei¬
willige von Josef Stander
Giannt Schlecht
Ein heiterer Einakter von
Gtacomo Puccint
Nachrichten, Wetter, Sport
Wttrttembergtsche und
badische Svortvorschau
Tanz in der Nacht
-2 .00 Nachtmusik

Samstag , 19. August
6.45 Morgenlted

Zeit, Wetter, Wieder¬
holung der zweitenAbendnachrichte». Land¬
wirtschaft

6.00 Gymnastik 1
6.80 Konzert
7.00—7.10 Nachrichten
8.00 Wasserstände

Wetter — Markt
8.10 Gymnastik 2
8.30 „Wohl bekomm's"
9.20 Für dich daheim

11.30 Volksmusik und Bauern-
kalender

12.00 Konzert
13.00 Nachrichten, Wetter
13.15 Konzert
14.00 Nachrichten
14.10 Bunte Volksmusik
15.00 Schallplatte»
18.00 Fröhlich klingt '» zu«

Wochenende
18.00 Tonbericht der Woche
19.00 Schallvlatten
19.45 Salzburg

Festliche Stadt
20.00 Nachrichten
20.15 Wien grübt seine Gälte '

Festliches Konzert
22.00 Nachrichten. Wetter , Sport
22.20 „Echo vom zweiten wtirt-

tembergischen NSRL .»
Gaufest in Lubwtgsburg'
— Zweiter Tag ^

22.80 „Heute wird getanzt'
24.00—2.00 Nachtmusik I -

vollständig geändert. Zuerst erklärte er wie
Frankfurter : „Ich bin mir der Tat vollkom¬
men bewußt. Ich bereue nichts. Ich wollte die
Juden rächen, schade, , daß Herr vom Rath
nicht tot ist.' Jetzt aber will er nicht einmal
den Revolver geladen haben lind bedauert
anfs tiefste den Vorfall, für den er nicht ver¬
antwortlich sein will.

SrMuer in Norschach'
Bundesbahn -Werkstätten abgebrannt

Bern, 14. August. In den Maschinendepots
und Werkstätten der Schweizer Bundesbahn
in Norschach brach ein Großfeuer  aus,
das sich auf eine Fläche von etwa 3000
Quadratmeter ausbreitete. Der Brand
entstand nach den bisherigen Feststellungen
durch Kurzschluß im Maschinen¬
raum.  Zehn elektrische Lokomotiven muß¬
ten, nachdem der Strom unterbrochen war,
mit Dampflokomotiven in letzter Minute aus
den Hallen gezogen werden. Eine elektrische
Lokomotive blieb in den Flammen. Die
Werkstätten und Magazine der Bundesbahn
in Norschach sind vollständig ausge¬
brannt.  Nur mit großer Mühe konnte die
Feuerwehr einen großen Oeltank vor den
Flammen schützen. Der Sachschaden beträgt

Glanzleistung unserer Gebirgsjäger
Mit schwerem Granatwerfer durch die

Göll-Westwand
Berchtesgaden, 14. August. Drei Mann der

9. Kompanie des Berchtesgadener Bataillons
des Gebirgsjägerregiments  100, der
Gefreite Ruppert, der Ooerschütze Ruprecht
und der Jäger Goll, haben in kriegsmäßiger
Ausrüstung mit einem schweren Granatwetter
den Aufstieg überdie Göll - West wand
zum Göll - Gipfel  bezwungen. Es ist dies
die schwierigste Kletterpartie des gesamten Göll-
Gebietes. Die Gebirgsjäger mußten den 400
Meter hohen, fast völlig senkrechten Riß, der
mit der Ueberoachung abschließt, überwinden.
Von dort aus zieht sich die Route zum höchste»
Punkt des Göll-Gipfels. Der schwere Granat¬
werfer mit Munition , ein Gewicht von 110
Kilogramm, und das ungewöhnlich schlechte
Wetter mit Nebel und heftigen Regengüssen
bildeten nahezu unüberwindliche Hindernisse
und zwangen die Soldaten zum dreimaligen
Biwakieren in der Wand. Nach zähem Ringen
war am Montag früh der Göll-Gipfel erreicht.
Der Granatwerfer wurde in Feuerstellung ge¬
bracht und neun Schüsse kündeten den Erfolg
einer militärisch-alpinen Glanzleistung, die sich
würdig anreiht an die kürzlich« Begehung der
Palavicini -Rinne, der Fleischbank-Ostwand
und der Dachl-Nordwand durch unsere deut¬
schen Gebirgsjäger.

3«oo Hektar Roorbo-en kultiviert
120 neue Siedlerstellen im Emsland
Ligenderiekt 6er k48 - ? re,,e

str . Münster, 14. August. Oberpräsident
Stabschef Lutze , dessen zweitägige Besich¬
tigungsreise durch das Emsland und Ost.
frresland jetzt abgeschlossen ist, konnte sich
hier von den gewaltigen Fortschritten der
Emsland - Kultivierung überzeugen. Von
den seit 1933 vom Staat erworbenen 24 000
Hektar Moorboden wurden bis heute fast
3000 Hektar kultiviert  und zur
Besiedlung freigegeben. Insgesamt sind 120
Siedlerstellen geschaffen, deren Größe zwi¬
schen 15 und 25 Hektar liegt.

Es entspricht der heutigen Auffassung
Vom Wert der Arbeit, daß der nationalso¬
zialistische Staat dazu übergegangen ist, die
Strafgefangenen zu den Kulti¬
vierungsarbeiten  heranzuziehen . Im
ganzen hat man bisher 14 Lager für etwa
20 000 Strafgefangene im Emsland einge¬
richtet. Am zweiten Tag stattete der Ober¬
präsident nach einer Besichtigung der Er¬
weiterungsarbeiten am Dortmund -Ems-Ka-
nal Leer einen Besuch ab. Unterwegs be¬
suchte Viktor Lutze auch eine SA.-Siedlung
m Emden.

nach den bisherigen Schätzungen der Schwei¬
zer Bundesbahn weit über eine Million
Schweizerfranken. ,
Melnbagger sör-ert Kanonenkugeln

Funde von der Belagerung Kaiserswerths
kügenderiekt 6er dl8 ? re, »«

kil . Düsseldorf, 14. August. Bei Bagger¬
arbeiten am Rheinbett in der Nähe der alte«
Kaiserpfalz Kaiserswerth förderte ein Bagger
eine Anzahl schwerereisernerKugeln
ans Tageslicht. Die größte Kugel hat einen
Durchmesser von 63 Zentimeter und ein Ge¬
ivicht von etwa einem Zentner. Sie ist hohl.
Anscheinend war sie mit Pulver gefüllt. Eine
andere, etwas kleinere Kugel, ist mit zwei
Handgriffen versehen. In ihrem Innern fand
man eine schwere Pulverfüllung . Weiter wur¬
den 10 Kugeln, die einen Durchmesser von
zehn Zentimeter haben und eine Pistole mit
einem Feuersteinschloß hochgebaggert. Die selt¬
samen Funde stammen zweifellos aus der Zeit
um die Wende des 17. und 18. Jahrhunderts.

^aelirielrtei » aus aller Welt
Deutsche Flugzeuge sür Sugsslawlen

L i 8 e n b e r i c ti I 6er !48 - ? re, » e
tr . Belgrad, 15. August. Auf dem Belgrader

Flughafen trafen am Montag neun neue
Messerschmitt - Maschinen  ein , die
in wenigen Stunden von deutschen Piloten
von Negensburg nach Belgrad geflogen worden
Waren, '

Das ewig Weibliche
Blutiger Kampf um die Dorfschöne

Belgrad, 14. August. Mehrere Burschen
aus dem Dorfe Krnjevica wollten eine junge,
ihrer ungewöhnlichen Schönheit wegen viel¬
umworbene Witwe  aus dem Hause der
Verwandten, bei denen sie lebte, entfüh¬
ren.  Schwer bewaffnet drangen sie zur
Nachtzeit in dem Hause ein, wo sich ihnen
aber die männlichen Bewohner entgegenstell¬
ten. Es entspann sich ein wütender Kampf,
in den auch andere Dorfbewohner, die von
dem Lärm herbeigelockt waren, eingriffen.
Erst die Gendarmerie machte dem Blutver¬
gießen ein Ende. Auf dem Kampfplatz blie-
den zwei Tote  und zehn Schwerverletzt«,

Seltsamer Fall von Ge-achtnisschtvund
30 Jahre ohne Gedächtnis

Mailand , 14. August. Ein seltsamer Fall
vollständigen Gedächtnisschwundes bildet in

einem Viertel von Mailand  das Tages¬
gespräch. Die aus Mailand gebürtige wohl¬
habende Besitzerin eines Hotels von Harlem
in Holland war nach über 30 Jahre langer
Abwesenheit zu Bekannten in ihrer Geburts¬
stadt zu Besuch gekommen. Als sie dieser
Tage abends auf dem Domplatz spazieren
ging, brach sie beim Anblick eines gleich¬
altrigen Herrn und seines erwachsenen Soh¬
nes ohnmächtig zusammen. Sie wurde in
eine Apotheke gebracht, kam nur allmählich
wieder zu sich, als ob sie aus einem langen
Traum erwachen würde und sagte in einem
fort: „Ich will Adolfo meinen Mann und
Giancarlo , meinen Sohn , Wiedersehen.
Bringt mich zu ihnen.' Sie erinnerte sich
nun auch plötzlich der Wohnung dieser Fa¬
milie in einem Viertel von Mailand . ?lltz
sie hingeführt wurde, stellte sich zur größten
Verwunderung heraus , daß diese Frau
vor 33 .Jahren  eines Tages Plötzlich
ihren Gatten , den Kaufmann Adolfo Attor«
nero, und ihren zwei Jahre alten Sohn
verlassen hatte und spurlos ver.
schwunden war.  Sie war ins Ausland
gereist und in Harlem Angestellte und nach
dem Tode des Eigentümers Besitzerin eine«
Hotels geworden. Ueber ihre damalige Flucht
kann die Frau keine nähere Auskunft geben,
da sie bei der plötzlichen Entdeckung ihrer
ehemaligen Familie einen Nervenzusam¬
menbruch erlitten hat.
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gedeiht mein Schnittlauch nicht?
Diese Frage legt sich manche Landfrau

vor . Sie ist sich doch bewußt, daß sie ihre
Schnittlauchstöcke richtig pflegt. Sie gießt
sie bei anhaltender Trockenheit, legt zeitweise
Ofenruß . an dessen kräftigende Wirkung sie
fest glaubt , um die Pflanzen . Trotz alleoem
werden die Röhrchen immer elender, immer
dünner . Das ist für die Landfrau em arger
Jammer , denn sie liebt den Schnittlauch ans
allen Suppen und weiß auch, daß er sehr
gesund ist.

Was ist nun schuld an diesem Mißerfolge?
Einzig und allein der Grund , daß die Schnitt,
lauchstöcke jahraus jahrein am gleichen Platze
stehen. Ick) kenne Wurzgärten auf dem Lande,
wo die Schnittlauchstöcke nie versetzt werden,
wo sie jahrzehntelang am gleichen Platze
stehen. Schuld daran ist einzig und allein
die Bequemlichkeit der Landsrau . Sie will
ihren Schnittlauch in allernächster Nähe der
Küche haben, um ihn im Bedarfsfall in der
letzten Minute schnell abschneiden zu können.
Die Schnittlauchstöcke sollten ungefähr alle
3 bis 4 Jahre versetzt werden. Stehen sie
aber jahrelang am gleichen Standorte , so
verfilzen sich die Wurzeln derart , daß kein
richtiger Ertrag mehr möglich ist. Wenn man
alle paar Jahre die Schnittlauchstöcke aus¬
gräbt . die verfilzten Wurzeln gut reinigt
und kräftig zurückschneidet und die Stöcke in
2—3 Teile reißt , ferner diese geteilten, ge¬
reinigten Pflanzen in frische, gute Erde ver¬
pflanzt . dann werden sie sich Prächtig ent¬
wickeln. Im Sommer ist eine flüssige, mine¬
ralische Düngung tder geruchlose HakaphoS
ist besser als die übelriechende Jauche ) an
trüben oder regnerischen Tagen der Entwick¬
lung des Schnittlauches sehr förderlich. IA. b.

Sommerardeilen
auf den Dansrweiden

Düngung und Pflege ist unerläßlich
Leider läßt das üppige Frühjahrswachs,

tum auf unseren Dauerweiden bald nach dem
ersten oder zweiten Abweiden rasch nach.
Sollen die Dauerweiden den ganzen Sommer
über gutes und genügend Futter liefern , so
müssen sie entsprechend gepflegt werden.

Voraussetzung für einen guten Ertrag der
Dauerweiden ist eine gute Düngung.
Auch dag Dauergrünland muß ebenso wie
der Acker regelmäßig mit allen Nährstoffen
versorgt werden, wenn die Erträge befriedi¬
gen sollen.

Vorbedingung für die Ausnutzung höherer
Kunstdüngergaben ist das Vorhandensein
einer guten Bodengare  auch auf den
Dauerweiden . Die Dauerweide muß ebenso
wie der Acker gar sein, sie muß leben, um
höhere Mengen von Kunstdünger wirtschaft¬
lich zu verwerten . Diese Bodengare kann aus
den Dauerweiden aber nur dann vorhanden
sein, wenn den Dauerweiden regelmäßig
etwa alle drei Jahre HumuS und Bakterien-
nährstofse. also Stallmist und Kompost, zu-
gesührr werden.

Sofern Kali und Phosphorsäure nicht be¬
reits im Herbst und frühen Frühjahr ge¬
nügend gegeben wurden , können sie auch jetzt
gestreut werden. Weiden ausreichend mit
Stallmist , Kali und Phosphorsäure versehen,
werden auch größere Stickstofsgaben gut loh¬
nen. Der Stickstoff wird auf mehrere Gaben
verteilt , wovon eine nach dem ersten oder
zweiten Abweiden zu geben ist. Die Wirkung
der sommerlichen Stickstoffgaben ist von dem
Fallen ausreichender Niederschläge abhängig.
Der Stickstoff ist also dann zu streuen, wenn
ausreichende Regenmengen zu erwarten sind.

Nach dem Umtrieb sind die Kuhfladen auf
den Koppeln zu verteilen um die Bildung
von Geilstellen zu vermeiden. Evtl , stehen
gebliebene Geilstellen sind abzumähen , um
auch hier die Grasnarbe kurz zu halten und
die nicht gern gefressenen und zu alt gewor¬
denen Gräser nicht reif werden zu lassen.

Eine sachgemäße Pflege des Weidelandes
ist aber nur dann möglich, wenn die
Dauerweiden richtig unterteilt
wurden . Nur bei einer genügenden Koppel¬

zahl haben die einzelnen Koppeln ausreichend
Zeit, sich zu erholen und nachzuwachsen.
Ebenfalls ist die Anwendung erhöhter Kunst,
düngermengen, besonders höherer Stickstoff¬
gaben. nur dann erfolgversprechend, wenn
die einzelnen Koppeln so rechtzeitig beweidet
werden können, daß das Futter niemals zu
alt und zu hart wird.

Die Erfahrungen gerade der letzten Jahre
haben gezeigt, daß die Erträge des Dauer¬
grünlandes bei sachgemäßer Düngung und
Pflege noch ganz erheblich gesteigert werden
können.

Wissen Sie das?
1933 wurden 172 366 Hektar >m Feldgemüse-

u»d Erwerbsgartcnbau in der Haupt-. Vor-.
Zwischen, und Nachkultur mit Gemüse. Blumen.
Zierpflanzen und anderen Gartengewächsen be¬
stellt. Die größten Hektarerträge brachte ln den
letzten drei Zähren stet? der Weißkohl, von dem
1933 356.2 Doppelzentner Hektar geerntet wurden.
Mehr als 266 Doppelzentner brachten l Hektar
Möhren . Rotkohl Wirsingkohl. Tomaten. Rha¬
barber und Zwiebeln.

Kampf dem Kornkäfer !/
Zu den gefährlichsten Schädlingen des

lagernden Getreides gehört ohne Zweifel der
Kornkäfer. Nicht nur der Bauer und Land-
mixt erleidet durch den Kornkäfer Schaden,
sondern auch die gesamte Volkswirtschaft,
denn alljährlich werden große Mengen Brot,
und Futtergetreide durch den Kornkäfer ve--
nichtet oder minderwertig gemacht. Tie Be¬
kämpfung des Kornkäfers ist daher eine
volkswirtschaftliche Pflicht.

lieber die Lebensweise  des Korn¬
käfers ist folgendes zu sagen:

Der aus dem Getreidekorn schlüpfende
Käser ist zunächst hellbraun gefärbt und
nimmt nach einigen Tagen eine braun¬
schwarze Färbung an . Nach etwa acht Tagen
ist er fortpslanzungssähig und das Weibchen
beginnt mit der Eiablage . Die Eier werden
in das Getreidekorn gelegt. Aus dem Ei
schlüpft die junge Larve. Diese frißt im In¬
nern des Getreidekorns bis zur Verpuppung.
Aus der Puppe entwickelt sich der Käfer, der
nach einigen Tagen sich ein Loch nach außen
bohrt nnx> das Getreidekorn verläßt . Die
Lebensdauer und damit auch die Eiablage
kann sich aus mehrere Monate erstrecken. Die
Hauptentwicklungszeit also die Zeit, in wel¬
cher der Käfer den größten Schaden anrich¬
tet, liegt in den warmen Monaten Mai bis
September -Oktober. In den übrigen Mo¬
naten tritt seine Schädlichkeit sehr zurück: km
er bei niedrigen Tagesteinperaturen keine
günstigen Lebensbedingungen findet.

Wie schützt man das Getreide  vor
Kornkäferbefall?

Alis dem Feld kommt der Kornkäfer nicht
vor. Er kann also das Getreide immer erst
nach dem Dreschen, also auf dem Schütt¬
boden befallen. Hier gibt es zwei Möglich¬
keiten. Ist der Käfer schon im vorhergehen¬

den Jahre aufgetreten , so erfolgt die Ver

seuchung des neuen Getreides von den Resten
des eventuell noch vorhandenen alten Getrei¬
des oder der Käfer hat in Ritzen und Fugen,
in Ecken und Winkeln, unter Bodenverscha¬
lungen usw.. wo aus Unachtsamkeit einige
Getreidekörner liegen gediehen sind, günstige
Brut - und Niststätten gefunden. Bei der
großen Verbreitung des Käfers ist diese
Möglichkeit der Neuverseuchung wohl die
häufigste. Von fast gleicher Bedeutung aber
ist auch die Verseuchung des Getreides , so¬
fern der Käfer aus dem Schüttboden noch
nicht ausgetreten ist durch Einschleppung von
anderen Schüttböden und Lagern. Eine be¬
sondere Rolle spielen hierbei die Säcke, die
vor allem geeignet sind, den Schädling von
Schüttboden zu Schüttboden zu verbreiten.

Vorbedingung jeder Kornkäferabwehr ist
veinlichsteSauberkeit auf dem
Getreideboden.  Ein großer Teil der
bäuerlichen Schüttböden läßt aber in diesem
Punkte noch sehr zu wünschen übrig . Es
wäre zweckmäßig, in Zukunst bei Feld- und
Hosbegrbunoen nicht nur die Felder . Ställe
und Scheunen M besichtigen., fontzern,̂ WH
den Lagerboden . für das '̂Getreide? ^Mcrsi'
würde sicherlich manche Ueberraschung er¬
leben. denn der Schüttboden wird gerade in
kleineren und mittleren Betrieben noch recht
stiefmütterlich behandelt . Was nützt es aber,
wenn es gelungen ist. die Ernte gut unter
Dach zu bringen und aus dem Boden dann
das kostbare Erntegut durch unsachgemäße
Lagerung und Schädlingsbefall wertlos
wird . Die Kornkäferabwehr muß bereits auf
dem Bauernbofe beginnen« wenn wir in ZA-
kiinst die großen Verluste durch Küistikäfdr-
beiall verhindern wollen. Was ist zur Korn¬
käserabwehr auf dem Bauernhöfe zu tun?

Zunächst muß wie schon erwähnt , auf dem
Schüttboden peinlichste Sauberkeit herrschen.

Schweine sind Weidetiere / Der Meidegang erhöh! die Zuchk-
tauglichkeit und verbilligt die Mast

Zu den Neuerungen , die eine rasche Ver¬
breitung verdienen und in jüngster Zeit auch
schon vielfach gefunden haben, gehört zwei-
fellos die Schweinedauerweide. Es ist eine
längst feststehende Tatsache, daß erfolgreiche
Schweinezucht bei ausschließlicher Stallhal¬
tung aus die Dauer unmöglich ist; man hat
daher wohl in allen Zuchtbetrieben ..Aus¬
läufe ' eingerichtet, in denen die Tiere wenig,
stens frische Luft finden und sich bewegen
können. Tie Einrichtung eines Auslau.
fes  bedeutet gewiß einen Fortschritt in der
Schweinehaltung , ein Notbehelf wird er aber
immer bleiben: denn das Schwein ist von
Hause aus ein Weidetier und der gün-
stige Einfluß deS Weidegangs  ist
in keiner Weise ganz zu ersetzen. Der Weide-
gang verschafft den Tieren neben schmack-
haftem. bekömmlichem Futter vor allem aus¬
reichende naturgemäße Bewegung in frischer
Luft, wodurch die Entwicklung aller Organe
gefördert , der Stoffwechsel begünstigt und
eine gesahrlose Abhärtung erzielt wird.
Husten und Rachitis sind bei Weidetieren
unbekannte Erscheinungen und die Wider¬
standskraft gegen andere Krankheiten ist
ebenfalls erhöht . Das längere Futtersuchen
wirkt auch vorteilhaft aus daS Aeußere der
Tiere , sie bekommen einen festen, geraden
Rücken, gut gestellte Gliedmaßen und kor¬
rekte Gänge. Daß bei Weidegang die
Znchttauglichkeit  länger erhalten
bleibt und die Aufzuchtleistung steigt, ist
eine sichere Erfahrung . Tie Saue .n gebären
leichter, bringen mehr und kräftigere Fer¬
kel zur Welt und haben durchweg eine bes-
sere Milchleistung: daher ist die Ferkelsterb¬
lichkeit unter den Würfen von Weidetieren
geringer als unter den Würfen andersge-
haltener Sauen.

Als weiterer Vorteil kommt die Verbil¬
ligung der Fütterung und War-
tung  hinzu . Ausgewachsene nicht tragende
und niedertragende Sauen können auf guter
Weide ohne jedes Beifutter gehalten werden,
während Läufer , hochtragende und säugende

Sauen durch Weidegras einen wesentlichen
Teil ihres Nahrungsbedarfes decken. Bei dem
geringen Umfang an benötigter Weideflächc
<4 Ar für ein ausgewachsenes Schwein) wird
man ein billigeres Futter nicht leicht beschäl¬
ten können. Weiter kommen bei Werdegang
das Futterholen , die Fütterung und die Rei¬
nigung der Ställe ganz oder zum Terl in
Fortfall , so daß auch die Wartung der
Schweine auf das denkbar geringste Maß
heruntergesetzt ist. ein Umstand, der bei dem
gegenwärtigen Arbeitermangel ins Gewicht
füllt.

Während heute kein Zweifel mehr dar-
über besteht daß die Schweineweide für eine
erfolgreiche Schweinezucht kaum zu entbehren
ist. herrscht noch allenthalben Unklarheit dar¬
über. daß die Schweineweide  zuneh¬
mend auch für den Mast betrieb  an
Bedeutung gewinnt . Bei der Wirtschastsmast

wird im Gegensatz zur Schnellmast zwischen
Ferkel- und Mastzeit eine Läuferzeit einge¬
schoben, in der die Tiere bei billigster Er¬
nährung abwachsen und auf die kommende
Mast vorbereitet werden, so daß sie während
der eigentlichen Mast in kürzester Zeit die
Schlachtreife erreichen. Tie Vorbereitung der
Mastläufer kann nicht zweckmäßiger und bil¬
liger geschehen als auf der Weide. Die Be¬
wegung im Freien macht die Tiere robust
und widerstandsfähig ; die Ausnahme grö¬
ßerer Grünfuttermengen weitet und kräftigt
ihre Verdauungsorgane . Die Weideschweine
können daher bei der nachfolgenden Mast
größte Futtermengen aufnehmen und leiden
zudem viel seltener unter Störungen als
Schnellmasttiere. von denen oft ein merklicher
Prozentsatz wegen schlechten Gedeihens vor¬
zeitig billig abgestoßen werden muß.

Lloe rordllMIclie Sedvelaevelck « Wild : LandeSbauernlchaft)

Winke jur Maschinenpflege
Die immer stärkere Maschinenanmendung

in der Landwirtschaft erfordert , daß man sich
vermehrte Kenntliche über die Pflege und
Jnstandsetzungsarbeiten aneignet . Die - Le¬
bensdauer einer Maschine hängt ja zum gro¬
ßen Teil von der Sorgfalt ab. die man für
ihre Instandsetzung auswendet.

Beim Getreidemäher  mit selbstän.
diger ' Ablage findet sich häufig der Uebel-
stand. daß die Rollen der Nechenarme tcst-
sitzen und aus der Rechenbahn schleifen. Ein
schwerer Gang der Maschine und eine früh-
zeitige Abnutzung des teuren Nechenkopfes
sind die Folge. Man schraube Rollen und
Zapfen ab. reinige die Lagerfläche und ziehe
den Zapfen mit SchmirgelleinwanS ab. Stark
angefresscne Zapfen und Rollen müssen aus»
gewechselt werden. Es ist ratsam , das Zähl¬
werk genau auf seine Betriebssähigkeit zu
untersuchen. Der Ablegevorgang muß für
alle Schaltungen ohne innere Widerstände
vor sich gehen. Unkundige Lände sind von
einer Reparatur des Rechenkopfessernznhal-
ten! Beschädigungen der Plattform . deS
Schwadbrettes und der Rechen (abgebro¬
chene Zinken) sind zu beheben. Ein neuer
Anstrich der Holzteile darf nicht vergessen
werden.

Der Knüpfapparat des Binde¬
rn ä h e r s muß daraufhin geprüft werden,
ob einzelne Teile zu stark abgenutzt sind und
einer Erneuerung bedürfen. Messer und
Gegenschneide, mit denen das Bindegarn
nach dem Knüpfvorgang abgesthnitten wird,
sind abzunehmen, nachzufchleifen und an
einem Oelstein abznziehen. Die Ketten des
Binders sind mit Petroleum zu reinigen und
vor der Aufbewahrung gut einzuöleu. Für
abgenutzte Glieder schaffe man rechtzeitig
Ersatz. Werden beim Reinigen einzelne Teile
anseinandergenommen , so unterrichte man
sich genau darüber , wie sie zusammengehören.

Vor Einlagerung von neuem Getreide muß
der Boden gründlich gesäubert werden. Bei
der Säuberung ist der ganze Raum ein-
schließlich der Ecken. Ritzen, Balken. Boden¬
verschalungen usw. von allen Getreideresten
zu befreien, da gerade diese dem Kornkäfer
willkommene Brutstätten bieten. Man sorge
für glatte Böden und Wände , da diese dem
Schädling keine Schlupfwinkel gewähren und
außerdem die Anwendung von Dertilgungs-
maßnahmen erleichtern. Ein besonderes
Augenmerk schenke man den Säcken. Sie find
ebenfalls gründlich zu reinigen und zu ent¬
seuchen. Vor allem aber achte man darauf,
daß man sich nicht den Kornkäfer durch
Säcke von anderen Lagern einschleppt. An^
besten bringt man diese gar nicht auf den
Boden, sondern lagere sie, wenn möglich,
mit Inhalt an einer anderen Stelle . Wenn
mit Sorgfalt diese einfachen und Eigentlich
selbstverständlichenMaßnahmen durchgeführt
werden, so genügen sie schon vielfach, um ein
Auftreten des Kornkäfers zu verhindern.
Auch bei der Kornkäferbekämpfung hat der
Satz „Vorbeugen ist besser und billiger als
heilen", volle Berechtigung.

Ist der Kornkäfer bereit? aufgetreten , so
sind jedoch noch besondere Bekämp¬
fungsmaßnahmen  unbedingt erfor¬
derlich: Die erste Reinigung genügt in die¬
sem Falle nicht. Nach einigen Tagen ist eine
Nachreinigung vorzunehmen, damit Tiere,
die bei der Säuberung in Spalten und Fu¬
gen verharrten unh jekt auf Nahrungssuche
gegangen sind, ebenfalls erfaßt werden. Es
empfiehlt sich, auf den leeren Kornboden
kleine Getreidehäufchen als Lockmittel für die
noch vorhandenen Käfer zu bringen , damit
diese ebenfalls vernichtet werden können. Vor
allem aber ist eine Nachbehandlung mit
einem besonderen, anerkannten Kornkäser-
bekämpfunasmittel notwendig. Es handelt
sich um Mittel , mit denen Ritzen. Fugen.
Wände Böden usw. sorgfältig auSgespritzt
werden sollen. Das lagernde Getreide darf
mit dem Spritzmittel nicht in Berührung
kommen. Die Anwendungsvorfchriften auf
den Packungen sind sorgfältig ?! zu beachten.

Schwierig ist die Entseuchung des
befallenen Getreides.  Die Ver»
aasunqsmittel sind auf dem Bauernhof prak¬
tisch kaum anwendbar . Es werden jedoch in
diesem Sommer in größerem Umfange vom
Pflanzenschutzamt Stuttgart Bersnche durch¬
geführt , um auch in solchen Fällen zu
brauchbaren Bekämpfungsmethoden zu kom¬
men. Am besten ist es das befallene Getreide
möglichst schnell dem Verbrauch zuzuführen.
um keinen allzu großen Verlust durch Korn-
käserfraß zu erleiden. Häufiges Umschaufeln
und mehrmalige Reinigung durch eine Wind-
feye kann den Befall schon wesentlich ver¬
mindern . Das Pslanzenschutzamt Stuttgart
wird in diesem Sommer in mehreren Krei¬
sen gemeinschaftliche Bekämpfungsaktionen
etnleiten . um so wenigstens in den Haupt-
gebieten die Schäden auf ein Mindestmaß
herabzusetzen. Darüber hinaus sorge aber
auch jeder Bauer dafür , daß auf seinem
Hofe der Kornkäfer keine Entwicklungsmög-
lichketten findet um vor allem die neue Ernte
vor größeren Verlusten zu schützen.

Or. dtsimueii , Keller 6. pklsureazckuroairikl«
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Neue Kartoffelkäferfunde
im Kreis Calw

Gefunden wurden am letzten Suchtag in der
Gemeinde Stammheim 40 Larven , in Loffenau
40 Larven , 18 Puppen , in Herrenalb 1 Weibchen
und 1 Eigelege, in Dobel (4 Herde) 2 Weibchen,
105 Larven , in Rotensol 1 Weibchen, in Schwar¬
zenberg (2 Herde) 1 Weibchen und 1 Eigelege,
m Engelsbrand 32 Larven , in Langenbrand (2
Herde) 1 Weibchen, 68 Larven , in Wildbad 2
Weibchen, in Conweiler 1 Weibchen, 100 Lar¬
ven, in Bernbach (2 Herde) 20 Larven.
^ Kriegerkameradschaft ^

X in Oberreichenbach gegründet
Am Sonntag sprach im Gasthof zum Hirsch

in Oberreichenbach der Kreisführer des NS .-
Reichskriegerbundes , Major d. R . Küchle aus
Calw , zu den Kameraden des alten und neuen
Heeres . In längeren , interessanten Ausführun¬
gen stellte er den Versammelten Wesen und
Ziele des NS .-Reichskriegerbundes klar vor
Augen . Anschließend wurde die Kriegerkame¬
radschaft Oberreichenbach gegriindet . Es ist zu
hoffen, daß sich weitere Kameraden finden , um
die Erinnerung an große Zeiten zu Pflegen und
Soldatenkameradschaft und Soldatenvewußtsein
im Volke wach zu halten.

Calwer Schüler aus aller Welt
Rund 800 ehemalige Schüler der Spöhrer-

schen Höheren Handelsschule und der einstigen
Neuen Handelsschule treffen sich in der Zeit vom
2 5. b 'i 8 2 8. Augu  st in Stuttgart und Calw.
Viele Ausländer , so aus Italien , Frankreich,
England , Amerika usw. haben zu dem Tref-
ffn , das sich der besonderen Förderung des
Reichserziehungsministeriums erfreut , ihr Er¬
scheinen zugesagt. Den Auftakt des Treffens
bildet ein großer Festabend am Samstag im
Kursaal in Bad Cannstatt . Am Sonntagvor¬
mittag findet eine Kongreßsitzung im Festsaal
des Deutschen Ausland -Instituts statt , bei der
Vertreter des Reichserziehungsministeriums
und des Württ . Kultministeriums anwesend
sein werden . Der Nachmittag gilt einem Be¬
such der Reichsgartenschau.  Am
Montag unternehmen die Teilnehmer einen
Ausflug nach Calw , der Stätte ihres Stu¬
diums , und nach Bad Liebenzell.

„Mehr kann ein Vater
für seine Kinder nicht tun !"

Ein KdF .-Gast dankt
Ein KdF .-Urlauber aus dem Gau Düssel¬

dorf,  der eine achttägige Erholung in Ober-
kollbach  genoß , schreibt uns jetzt in einem
Brief aus der Heimat begeistert über seine Ein¬
drücke. Die Organisation , so berichtet er u . a.,
klappte wie beim Schnürchen und über die Ver¬
pflegung ist nur eines zu sagen „Erstklassig!"
Dieses möge jedem Meckerer und Miesmacher
ins Stammbuch geschrieben sein. Leider Got¬
tes gibt es ja noch Volksgenossen, die an allem
zu nörgeln und zu kritisieren haben . Erfreu¬
licher Weise hatten wir solch einen „Nieselgrimm"
bei uns nicht. Unser Verhältnis zu den ein¬
heimischen Volksgenossen hätte nicht besser sein
können. Auch unter uns Urlaubern , aus Kre¬
feld, Bergisch-Land, Düsseldorf usw. bildete sich
eine wahre Kameradschaft . In dieser kamerad¬
schaftlichen Verbundenheit wurden die Schön¬
heiten des Schwarzwaldes uns doppelt bewußt.

Das Erlebnis von 8 sonnigen Schwarzwald-
Tagen haben wir mit nach Hause genommen

und werden noch recht lange davon zehren . Wir
grüßen hiermit nochmals alle Oberkollbacher,
insbesondere unseren Hirschwirt , KdF .-Orts-
wart Fritz Bäuerle.  Kreiswart Pg . Weiß
in Hirsau unfern tiefgefühlten Dank ! Er hat
sich um das Wohl seiner großen Familie von
1000 Mann vorbildlich bekümmert . Mehr kann
ein Vater für seine Kinder nicht tun ! Nun
schaffen wir wieder alle Mann für unser gelieb¬
tes Vaterland.

Drei Bahnen für Kleinkaliber
Schießbahnweihe in Wildberg

Die seit verschiedenen Jahren außer Betrieb
gesetzte Schießbahn im Welzgraben ist in den
letzten Wochen und Monaten zu einem Teil im
Wege der Gemeinschaftsarbeit durch die einzel¬
nen Organisationen wieder in einen tadellosen
Zustand versetzt worden . Ein schmuckes Schieß¬

haus mit einem genüitlichen Aufenthaltsraum
ist neu erstellt. Vorhanden sind 3 Bahnen für
Kleinkaliber mit 50 mtr . und 1 Pistolenstand
mit 25 mtr . Die ganze Anlage macht einen
recht guten Eindruck und ist zweifellos für die
Freunde des Schießsports eine gern gesehene
Neuerung.

Diese Anlage wird nun am kommenden Sonn¬
tag durch ein großes Eröffnungs -Preisschießen
in Betrieb genommen . Bei diesem Preisschie¬
ßen hat jeder deutsche Schütze und Freund des
Schießsports Gelegenheit , sich den ersten Preis
zu erwerben . Verlangt werden 5 Schuß liegend
freihändig . Als erster Preis steht ein Original-
Mauser -Kleinkalibergewehr zur Verfügung , da¬
neben noch zahlreiche sonstige sehr schöne Preise.
Die Preise sind die ganze Woche über im Schau¬
fenster des Kaufmann Proß , Marktplatz , aus¬
gestellt.

Getreideernte in einem Arbeitsgang
VorMIirun§ neuzeitlicher Erntemaschinen äurcti den keicksnütirstanä

Die Sensation der Reichsvorführung neuzeit¬
licher Getreideerntemaschinen und Geräte für den

^Lwlschenfruchtbau die der Reichsnährstand auf
^ dem Rittergut Etzdorf bei Halle veranstaltete , war

zweifellos die Borführung de » Mähdre¬
schers für Großbetriebe , der die Ge¬
treideernte in einem einzigen Ar¬
beitsgang  bewältigt : das geschnittene Getreide
wird von dem Binder unmittelbar einer Dresch¬
maschine zugeführt : das hier von einer normalen
Dreschtrommel gedroschene Getreide geht dann über
den Strohschüttler zum Strohbinder , wo es ge¬
bunden und abgeworfen wird . Wenn dieser Mäh¬
drescher auch nicht mehr ganz neu ist — in
Deutschland sind bis heute etwa drei Dutzend die¬
ser technischen Wundermaschine eingesetzt —, so ist
doch die Maschine für die breitere Oeffentlichkelt
durchaus neuartig und in der einwandfreien Ar¬
beit ihrer auf verhältnismäßig kleinem Raum zu-
sammengedrängten Aggregate überraschend.

Die Mäh lei stung  des Mähdreschers beträgt
durchschnittlich 20 Morgen täglich,  während
die Dreschleistung bei 30 bis 45 Zentner in der
Stunde liegt . Schon aus dieser Leistung ergibt sich,
daß die rund 5000 Mark kostende Maschine nur
für Betriebe mit mindestens 4000 bis 5000 Mor¬
gen in Betracht kommen kann, wobei man aller¬
dings darauf Hinweisen muß, daß sie wirtschaft¬
lich auch dann eingesetzt werden kann, wenn sich
mehrere kleinere Betriebe zusammentun oder wenn
kleinere Betriebe genossenschaftlich zusammen¬
geschlossen sind. Der Mähdrescher, zu dem auch
noch ein anzuhängender Spreuwagen geliefert
wird , bedeutet eine außerordentlich große Verein-
fachung der Getreideernte in Verbindung mit er¬
heblicher Arbeitsersparnis und Erntevervilligung.

Auf die Vereinfachung der Getreideernte¬
einbringung  kommt es ja in diesem Jahr be-
sonders an, nicht so sehr wegen der sich sicherlich
auch hier unliebsam auswirkenden Knappheit an
Arbeitskräften, als vielmehr deshalb, weil die
zahlreichen Unwetter und Gewitterregen dieses
Jahres das Getreide vielfach zum Lagern gebracht
haben, wodurch die Einbringung der Getreideernte
in diesem Jahr bedeutend schwieriger ist als in
anderen Jahren . Die Vorführung des Reichsnähr.
stands bei Etzdorf hat aber gezeigt, daß die Land¬
maschinentechnik auch für diesen besonderen Fall
vorgesorgt hat: die dort vorgeführten Erntemaschi¬
nen weisen samt und sonders einen hohen tech¬
nischen Stand auf und mit den sehr wirksamen
Zusatzeinrichtungen, die besonders für das Mähen
von Lagergetreide entwickelt worden find, wird
man, wie die praktischen Vorführungen sehr deut-
lich gezeigt haben, aller Schwierigkeiten Herr wer-
den. Der vermehrte Einsatz dieser Erntemaschinen
ist auch deshalb sehr zu begrüßen, weil dadurch
eine bessere und störungsfreiere Arbeit gewähr¬

leistet und so das Ernterisiko und der Körnerver-
luft, der ja gerade beim Lagergetreide sehr wesent¬
lich sein kann, vermindert wird.

Grenzen sind der Maschinenarbeit heute nur
noch dort gesetzt, wo die Tragfähigkeit des Bodens
zu gering ist oder die Geländeverhältnisse sehr
ungünstig sind. Selbstverständlich müssen dieienigen
landwirtschaftlichen Arbeitskräfte, die diese Ma¬
schinen bedienen, etwas technisches und maschi¬
nelles Verständnis aufbringen , denn es handelt
sich ja bei diesen neuzeitlichen Erntemaschinen um
sehr kompliziert« technische Maschinen, die schon
einen ganzen Mann erfordern.

Sehr wesentlich bei allen landwirtschaftlichen
Maschinen ist die notwendige Zugkraft.  Da
ist es nun interessant, daß man bei Leicht- und
Normalbindern , die für Betriebe von zehn bis
zwölf Morgen gedacht sind und eine Zugkraft von
drei Pferden erfordern , das eine Pferd durch
einen Anbaumotor von 5 I>8 Leistung ersetzt hat.
der den Antrieb der Maschine übernimmt und
dabei eine viel gleichmäßigere Arbeit leistet, das
Arbeitstempo noch steigert und die Tagesleistung
erheblich erhöht. Wichtig ist aber, daß der Motor
nach Beendigung der Ernte aus dem Binder ent¬
fernt und für ander« Arbeiten freigemacht wer¬
den kann. Der Einsatz dieser mit Anbaumotoren
ausgestatteter Maschinen ist vor allem für das
Mähen von plattgedrücktem Lagergetreide zu emp¬
fehlen. Bei den von Schleppern gezogenen Binde¬
mähern hat sich allerdings der Zapfwellenantrieb,
der unmittelbar durch den Motor des Schleppers
erfolgt , durchgesetzt, da hier di« Vorteil « noch
größer sind als bei dem Anbaumotor . Dies ist
vor allem der Fall bei gummibereisten Schlep¬
pern, bei denen durch die richtige Wahl der Fahr¬
geschwindigkeit vor allem das Lagergetreide besser
bewältigt werden kann als bei Bodenantrieb.

Zu diesen Grundmaschinen kommt nun noch eine
große Anzahl von Zusatzgeräten,  von
denen wir nur den Aehrenheber, den Getreide-
aufrichter , den Körnerfänger und den Garben¬
sammelwagen nennen. Der Aehrenheber hebt das
Getreide vor dem Schnitt an und verhindert so
ein Abschneiden der Aehren, der Gctreideaufrich-
ter drückt nach der Fahrspur überfallende Halme
in das stehende Getreide zurück und ermöglicht so
eine bessere Ausnutzung der Schnittbreite , die Kör¬
nerfänger sparen Verluste ein und die Garben¬
sammelwagen setzen die Garben in Stapeln von
5 bis 10 Garben in Ouerreihen ab. Sehr bemer-
kenswert war auch die Vorführung der Geräte
für den Zwischenfruchtanbau, dessen Ausdehnung
für unsere Viehhaltung eine zwingend« Notwen¬
digkeit ist. Man sah sehr leistungsfähige Schäl-
drrllmaschinen, Drillgrubber , Scheibendrill , und
Krümmeldrillmaschinen , die die Bestellung der

N8vkl ».

Kreit
5>l. §5 . /VSKK . /VLLK.

Na 1/414 , Der Sturmführer.  Dienst
am Mittwoch , 16. August im Lager Oeländerle
um 20 Uhr.

Hitler -Jugend , Bann Schwarzwald (401).
Bannführer:  Betreff : HJ .-Ehrenzeichen.
Anträge auf Verleihung des HJ .-EhrenzeichenS
können künftig nicht mehr bearbeitet werden.
Anträge zu stellen ist zwecklos!

Hitler -Jugend Bann (401) Schwarzwald.
Jungbannführer:  Betreff : Freizeitlager
Wildbad . Die Teilnehmer am 4. Lagerabschnitt
treffen am Mittwoch , 16. August bis spätestens
10 Uhr im Lager ein und melden sich beim La¬
gerführer . Die geklebten Sparbücher sind mit¬
zubringen und beim Lagerverwalter abzugeben.
Es können noch einige Kameraden an diesem
Lagerabschnitt teilnehmen.

Zwischenfrucht als Stoppsaat , also unmittelbar in
das gemähte Getreidefeld hinein , auf die verschie¬
denste Art zulassen und für alle Arten von Böden
entwickelt sind. , _ . , VV. k.

Der RelchösportWrer zum Saufest
Liebe schwäbische Kameraden und Kameradinnen!

Euer Gaufest ist das größte Treffen des Jahres
und überhaupt das größte Gaufest hinsichtlich der
Teilnehmerzahlen , daS der NSRL . bisher feiern
durfte. Auch die Planung und der Aufbau eures
großen Festes in der schönen, alten Stadt Lud¬
wigsburg ist ein anderer als wir ihn seither ge¬
wohnt waren . Der Nationalsozialistische Reichs¬
bund für Leibesübungen sieht auch aus diesen
Gründen eurem 2. Gaufest mit großer Spannung
entgegen.

Monatelang habt ihr in Dorf und Stadt ge¬
arbeitet, um mit eurer Teilnahme qm Wettkampf
und an dem festlichen Geschehen mitzuhelfen , die¬
sem Gaufest ein besonderes Gepräge zu geben.
Eure AiPeit ist aber nicht nur ausschließlich
wegen des Festes selbst geleistet worden, nein, wie
immer, gilt euer Schaffen der Erhaltung
unserer Volkskraft,  der Ertüchtigung des
Heranwachsenden Geschlechtes, unserem heißgelieb-
ten Volk und seinem Führer.

Euch allen im Schwabenland vom Gau XV gel¬
ten meine herzlichen Grüße.  Möge euer
Fest wohlgelingen und mögen die Wettkämpfe in
ritterlicher und kameradschaftlicher Weise zum
AuStrag gelangen , so wie ich es von euch Schwa¬
ben gewohnt bm.

Heil Hitler!
Euer

gez.: v. Tschainmer,  Reichssportführer.

Wer reift mit nach Tirol?
Vom HJ .-Bann 401 wird uns geschrieben:

Am 18. August ist für etwa 190 Personen Ge¬
legenheit geboten, für 5 RM . nach Kufstein in
Tirol zu fahren . Die Rückfahrt muß mit dem
Zug erfolgen . Es stehen in Tirol für Urlaübs-
aufenthalt Unterkunftsmöglichkeiten zum Preise
von 1.50 RM . täglich zur Verfügung . Abfahrt:
Freitag , den 18. August 4 Uhr am „Adler " in
Calw . Anmeldungen bis spätestens 16. August
an die Bannführung der Hitler -Jugend in Hir¬
sau erbeten.
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Wer war Vivian ? In der Reihe der mit
Widmungen versehenen Damenbildnisse und
in dem Bündel verschieden duftender Briefe
war ihm dieser Name nicht begegnet. Das
machte ihm die Unbekannte im vorhinein sym¬
pathisch. Das rotlederne kleine Adreßbuch sei¬
nes Bruders erteilte Aufschluß: Vivian Kara¬
kerian , 5 Berkeley Square , stand darin zu lesen.

Weitere Auskunft erhielt er aus einem
Nachschlagewerk. Vivian Karakerian war an¬
scheinend die Tochter des bekannten armeni¬
schen Bankiers und Finanzmannes Arrakhel
Karakerian und seiner verstorbenen Gattin
Grace . geborenen Lady Harms.

„Die drei Ausrufungszeichen " , sagte sich
Roger , „bedeuten Blumen un- Glückwünsche.
Gut , ich werde das persönlich besorgen."

Während er am selben Nachmittag vor dem
Spiegel in der Diele des Hauses 6 Berkeley
Square seine Krawatte zurechtrückte, fragte er
sich zum soundsovielten Male , welcher Art
Wohl die Beziehungen seines Stiefbruders zu
Vivian gewesen fern mochten. Er war sich
bewußt , ohne diese Kenntnis mit seinem Be¬
such ein kühnes Wagnis zu unternehmen.

Auf dem Wege durch die Halle und über die
breite marmorne Freitreppe erkundigte sich der
Butler teilnahmsvoll nach Rogers Befinden;
Reginald Denison schien demnach ein häufi¬
ger Gast des Hauses gewesen zu sein.

„Mr . Reginald Denison ", kündigte der But¬
ler an , un - gab den Weg in den Salon frei,
der bereits mit zahlreichen Gästen gefüllt war.

Roger spähte nach der Tochter des Hauses.
Er enannte sie daran , daß sie als einzige
Dame keinen Hut trug . Als er nähertrat , sah
er , daß sie das Original des lächelnden Mäd¬
chens war , deren Photographie er bei der ersten
Durchsicht seines Schreibtisches wohlgefällig
betrachtet hatte.

Es lag jedoch kein Lächeln in ihren Zügen,
als er ihr einen Strauß gelber Teerosen mit
seinen Glückwünschen überreichte . Sie maß ihn
mit einem eisigen Blick, und aus ihren kurzen
Dankesworten klang peinliche und ärgerliche
Ueberraschung.

Roger hatte Mühe , seine Bestürzung und
Ratlosigkeit zu verbergen ; zweifellos war er
der Tochter des Hauses aus irgendeinem Grund
nicht willkommen . Am liebsten wäre er sofort
wieder aufgebrochen , doch mußte er, anstands¬
halber , wohl oder übel einige Minuten bleiben.
Er sah sich nach dem Hausherrn um.

Dieser , ein alter , weißhaariger , glattrasier¬
ter Herr von leicht orientalischem Gesichts¬
schnitt, trat auf ihn zu und begrüßte ihn auf
das liebenswürdigste . Ehe Roger es sich ver¬
sah, befand er sich inmitten eines Kreises von
lungen Leuten , die sich eifrig nach seinem
Wohlergehen erkundigten.

Das allgemeine Interesse , das Roger ent¬
gegengebracht wurde , vermochte jedoch nicht ihn
für die frostige Haltung jener Persönlichkeit zu
entschädigen, der sein Besuch gegolten hatte.
Immer wieder schweiften ferne Blicke zu der
klemen Gruppe an der anderen Seite des
Raumes hinüber , wo Vivian Karakerian , jetzt
die Liebenswürdigkeit und Heiterkeit selbst,
neben dem Tisch mit den aufgetürmten Ge¬
burtstagsgaben Cercle hielt.

„Ja , die Musik", hörte er Plötzlich den Haus-
Herrn sagen, „wenn es die nicht gäbe, stünde
es traurig um uns !"

„Vivian hat mir schon oft von Ihrem wun¬
derbaren Orgelspiel erzählt !" sagte eine der
Damen . „Bitte , lassen Sie uns doch einmal
etwas hören !"

Arrakhel Karakerian lächelte bedauernd.
„Ich musiziere nie in Gegenwart anderer " , er¬
klärte er. „Das Bewußtsein , Zuhörer zu haben,
irritiert mich. Nicht einmal meiner Tochter
habe ich je gestattet , mir zuzuhören !"

Das Wort „Afrika ", in einer Gruppe neben
ihm ausgesprochen , lenkte Rogers Aufmerk,
samkeit von dem orgelspielenden Bankier ab.
Einige junge Leute umstanden ein in der Ecke
des Raumes auf einem Postament stehendes
eigenartiges Bildwerk und debattierten über
dessen Herkunft und Bedeutung . Es war ein
etwa zwei Fuß hohes, elfenbeingeschnitztes
Männchen von recht primitiver Darstellung.
Auf dem plumpen , fast ungegliederten Körper
saßen zwei einander abgewendete Köpfe, deren
einer ein freudiges , jugendliches , der andere ein
finsteres , greisenhaftes Antlitz zeigte. Roger er-
kannte sogleich, daß der junge Mann , der die
Plastik als afrikanische Negerarbeit bezeichnete,
im Recht war . Auch der hinzutretende Haus-
Herr bestätigte diese Ansicht.

„Meine Frau hat diesen afrikanischen Fetisch
vor mehr als zwanzig Jahren von meinem
verstorbenen Freund Robert Shadwell zum
Geschenk erhalten . Er stammt aus dem inner¬
sten Zcntralafrika und stellt den Gott des blin¬
den Glaubens vor . Beachten Sie die hübsche
Symbolik in den beiden Köpfen : Der blinde
Glaube führt ebenso leicht zu Freude , wie zu
tiefster Verzweiflung ."

Kurz danach, als mehrere Gäste sich verab¬
schiedeten, benutzte Roger die Gelegenheit , sich
ebenfalls zu empfehlen . Abermals hatte die
junge Dame des Hauses nur ein leichtes

Neigen des Kopfes für ihn , und der Blick, mit
dem sie ihn dabei ansah , schien ausdrücken zu
wollen , daß sie ihn nicht wiederzusehen wünsche.

Roger hatte sich schon daran gewöhnt , Be¬
zeigungen des Mißfallens entgegenzunehmen,
die seinem Stiefbruder galten — selbst sein
Onkel hatte es daran nicht fehlen lassen — und
so war er dagegen bereits ziemlich abgestumpft.
Die abweisende Haltung des jungen Mädchens
bedrückte ihn jedoch in seltsamer Weise. Er
hätte viel darum gegeben, ein freundliches
Lächeln von ihr zu erhalten , wie zum Beispiel
jenes , das sie auf dem Bild zeigte.

Als er unten in der Halle seinen Mantel
anzog, hörte er durch die offene Tür des neben¬
anliegenden Garderobenraumes ein Gespräch.
Aus den Stimmen erkannte er zwei der jungen
Herren , die ihn im Salon als Reginald Deni¬
son begrüßt hatten.

„Hast du bemerkt, Ned", sagte der eine, „wie
die kleine Karakerian Reginald Denison ge¬
schnitten hat ? Ich dachte, die beiden seien schon
einig ."

„Ja , sie hat ihn wie Luft behandelt " , meinte
der andere . „Weiß der Teufel , was Reggie da
wieder ausgefressen hat ."

Es war dies genau dieselbe Frage , die Roger
sich immer wieder vorlegte.

„Verdammt !" brummte der kleine Atkinson,
Rogers Zimmergefährte im Amt , bei der Lek¬
türe der ersten Abendausgabe.

„Was ist verdammt ?" warf Roger gut-
gelaunt ein . „Daß wir hier sitzen müssen, wäh¬
rend draußen die Sonne scheint?"

„Sie haben gut scherzen", erwiderte Atkin¬
son verdrossen, „aber an der Börse ist der
Teufel loS, und ich sitze mit meinen Gummi¬
aktien , die ich erst vor zwei Wochen zu 71 ge«
kauft habe, hoch oben im Trockenen?

(Fortsetzung folgt)
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L« s Mevier öe § Menörn AMMn
Schon zwei Millionen Exemplare

.Liederbuch d-r NSDAP"
Wie der Zen tralv erlag  der NSDAP,

mitteilt , hat das parteiamtliche ..Liederbuch
der NSDAP ." mit seiner nunmehr erschie¬
nenen 49. Auflage eine Höhe pon zwei
Millionen  erreicht . Niemals hat es ein
Liederbuch gegeben, das einen ähnlichen Er¬
folg sein eigen nennen konnte. Aber sicher ist
kaum einmal so viel und so gerne gesungen
worden wie in unserer Zeit, im national¬
sozialistischen Großdeurschland. War es in
der Kampfzeit ein kleine«, auf die Wieder¬
gabe her Liedweisen verzichtendes Texthest.
daS billig fein mußte, uni möglichst stark
verbreitet (verdsn zu können, so ergab sich
nach der Machtübcrrrahme mit - er Entstehung
Vieler neuer Lieder die Notwendigkeit einer
Neuausgabe. Diese ist 1936 vom Kpltur-
amt der Reichspropagandalej-
tung  veranlaßt worden. Seitdem schnellte
die Auflage von Monat zu Monat in die
Hohe.

Als die Ostmark  ins Reich heimkehrte,
war cs der Truckerei fast nicht mehr mög¬
lich, mit dem Druck Schritt zu halten. Seit¬
dem sind das Sudetenland  und das
Memelland zum Reich zurückgekommen,
immer wieder kamen hnndcrttansende neuer
Volksgenossen hinzu, die nun auch diese Lie,
der aus ihren Lippen tragen.

Neben den Liederbüchern der Gliederungen,
der HI ., der SA.. ^ und des Arbeitsdien¬
stes. von denen die ersten drei ebenfalls im
Zentralverlag der NSDAP , erschienen find,
ist das kleine, braune Liederblich so recht das
Brevier des singenden Deutschen geworden,
Mit seinen rund hundert Weisen umfaßt es
ein Kernliedgut, auf das im Leben der Be¬
wegung zurückgegriffen wird, das in Feiern,
Kundgebungen, hei Aufmärschen und im
engeren Kreise erklingt.

Lehrzeltverkürzung hat sich belMrt
Durch Erlaß des Reichswirtfchaftsministers

Wfii 23. Oktober verognoenen Wahres wurde
die betriebliche Lehrzeit  allgemein aus
drei  Jahre festgesetzt. Nachträglich geneh-
migte Ausnahmen, di« in besonderen Fällen
dreieinhalb Jahre Mafien , ändern an dem
Grundsatz nichts. Die Maßnahme ist seiner¬
zeit lebhaft erörtert worden, und auch heute
werden noch Stimmen laut , die die einschnei¬
dende Regelung vom Vorjahre nicht gut¬
heißen wollen. Das abschließende Urteil über
den Wert oder Unwert der umstrittenen
Maßnahme wird jedoch der Erfplg selbst spre¬
chen müssen.

Inzwischen liegen die ersten Berichte über
die Ergebnisse der bei den Industrie - und
HüNbtlsküMMerm und Handwerkskammern
in den Monaten Februar bis Mai dnrchge.
führten Frühjabrsvrüsungen vor: Weder bei
den Kaufmannsgehilsen- noch bei den Ge¬
sellen- und Facharbeiterprüfungen ist ein
Leistungsabfall festzustellen. Im Gegenteil,
Stuttgart,  Essen u. a. melden ein Ab¬
schlußbild, das sich durchaus günstig von den
Vorjahrsleistungen abhebt.

ivr > c/ c/as Meuter ' ?
WetterberiSt des RetchrweiteidtensteS Etuilsar»

Auraeacben am 14. August. 21.80 Ubr
Das Wetter Deutschlands wird auch wei¬

terhin von dem in seinem Kern über den
britischen Inseln liegenden Hochdruckgebiet
bestimmt, das sich auch noch weiter nach
Osten ausdehnen wird. Es kommt dainit
auch zur Auslösung der Neststörungen über

dem Protektorat und den Ostalpen so daß
das hochsommerliche Wetter noch für einige
Tage gesichert ist.

Voraussichtliche Witterung bis Dienstag
abend: heiter und warm, im Osten teilweise
stärker bewölkt, nordöstliche Winde.

Höhenfreibad Stammheim. Wasser 20 Grad.
Wildberg, 14. August. Hier konnte das lang¬

jährige, treue Passive Mitglied des „Lieder-
kranĝ , Briefträger Jakob Rost mit seiner Gat¬
tin dys Fest der silbernen Hochzeit begehen. Der
Verein ließ es sich nicht nehmen, ihnen ein
Ständchen zu bringen. Der Vorstand, Bür¬
germeister Iraner , übermittelte dem Jubelpaar
die besten Wünsche des Vereins.

Freudenstadt, 14. August. Dieser Tage ge¬
lang es der hiesigen Schutzpolizei, den wegen
Diebstahls wiederholt vorbestraften 19 Jahre
alten Erwin Grau aus Baihingen auf den
Fildern mit weiteren vier Komplizen festzuneh¬
men. Die Bande hatte im Laufe ihrer Beute¬
fahrt nicht weniger als fünf Wagen entwendet.

— Im Pofterholungsheim befinden sich zur
Zeit die Rcichsberufswcttkampfsiegerinnender
Deutschen Reichspost aus ganz Deutschland zur
Erholung. ^

Tübingen, 14. August. Bei der Lustnauer
Neckarbrücke nahmen Soldaten aus Tübingen
einen im Wasser treibenden Rehbock wahr, der i
sichtlich mit dem Ertrinkungstode zu kämpfeni
hatte. Ihren Bemühungen gelang es, das er- >
schöpfte Tier mit einem Rechen an Land zu ^
ziehen und lebend zu bergen. ^

Pforzheim, 14. August. Einen niederträchti- ^
gen Streich erlaubten sich am Wochenende einige !
Uebeltäter auf der Straßenbahnstrecke zwischen
dem Kupferhammer und der Vorstadt Dillwei- ^
ßeustkin. Auf dem halben Wege der Strecke
belegten sie die Schienen mit Fels-Brocken, die
die Straßenbahnzüge und Anhänger entgleisen
lassen sollten. Einer der Anhänger wurde hier¬
durch von Len Schienen gehoben. Schon am
Tage vorher war in der Nacht die Strecke Lurch
unverantwortliche Missetäter mit Balken belegt
worden. »

Achtung — wertes Publikum!
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„Groschengrab" ist ein gefährlicher Räuber! Verdorbene und schlecht aus- M
genutzte Nahrungsmittel sind seine Beute. So mästet er sich auf fremde Kosten gä—sobald man nicht aufpaßtt U

.Groschengrab' am Bahnhof steh».
Schaut drauf, wer auf Urlaub geht,
Sucht die Anschrift am Gepäck
And eilt schmunzelnd wieder weg.

Gleich daraus ist er zu finden
In des grad Verreisten Spinden:
Was in Küche blieb und Kammer,
Frißt er auf— ein wahrer Jammert

Was zu weitren Arlaubstagen
Sonst gereicht hält' — bleibt im Magen
Dieses üblen Parasiten!
Leute— laßt Euch das nicht bieten!!

Allen sollt Lhr
,/Grosch en grab " muß

Kaust die letzten Tage richtig.
Eh' Ihr absahrl— das ist wichtig!
And—bevor Ihr geht zur Bahn,
Sorgt, daß nichts verkommen kann!I

dieses künden:
rasch verschwinden!

Alte Ampfer sprachen m Zugenö
Stutgart , 14. August. Alte Kämpfer der

Bewegung zn der Jugend Adolf Hitlers
sprechen zn lassen, ist seit Jahren schon in
der HZ. zu einer festen Tradition geworden.
Auch die diesjährigen Sommerlager
waren so mindestens einmal durch einen
Tag ausgezeichnet, an dem den Jungen oder
Mädel zum nachhaltigen Erlebnis
wurde, tvas die Gefolgsmänner des Führers
aus der Kampfzeit zu erzählen wußten. Die
Notwendigkeit dieser Maßnahme durch Die
dazu berufenen Sprecher, der Jugend , die
ohne diesen Kampf um die Wacht in einem
schonen Vaterland aufwachseo darf , das
Erlebnis der Kampfzeit zn vermitteln, ist
ebenso groß wie die Freude der alten Kämp¬
fer selbst, ihren Teil dazu beizntragen an
der Schaffung einer wahrhaft nationalsozia¬
listischen Tradition . Ueberall, wo die Zelte
der schwäbischen Hitler-Jugend standen, am
Bodenscc, in Tirol , im Schwarzwald oder
an der Nordsee, wurde so in feierlicher
Stunde der Geist der Kampfzeit gebannt
und hielt Einzug in den Lagern als ein
unsichtbarer Wächter.

Dunningen, Kr. Nottweil. 14. August. In
Dnnningen ereignete -sich ein schwerer Ber¬
kehrsunfall. Ein von Hocbwald kommender
Motorradfahrer ans Epsendorf überfuhr den
aus entgegengesetzter Richtung kommenden
Radfahrer namens Karl Haas  aus Lacken-
dorf. Der Radfahrer wurde 22 Meter weit
geschleift und erlitt einen sehr schweren
Schädelbruch. Er wurde sofort in das KreiS-
krankenhaus Nottweil eingeliefert, w? ec am
Montagvormittag seinen' Verletzungen er¬
legen  ist . Der Verkehrssünder, der zwei¬
fellos die Schuld an dem Unfall trägt und
dringend verdächtig ist. zur Zeit des Unfalls
unter Alkoholeinfluß gestanden zu haben.
Wurde fe stg c n o m m e n.

Vs8 bleueste in Kürre
Der Führer besuchte am Montag abend im

Salzburger Stadttheater die Festspiekaufsührung
der Mozartoper „Die Entführung ans dem
Serail ."

An der slowakisch-polnischen Grenze nördlich
von Cadca kam es zu einem Grenzzwischenfall.
In dem unwegsamen Gelände hatten etwa 150
militärflüchtige Polnische Staatsbürger , darun¬
ter Slowaken, Volksdeutsche, Ukrainer, aber be¬
merkenswerterweise auch polnische Soldaten in
Uniform, versucht, die Grenze zu überschreiten.
Als sie sich bereits auf slowakischem Gebiet be¬
fanden, « öffneten die polnischen Grenzwachen
auf sie das Feuer. 25 Flüchtlinge wurden hier¬
bei schwer getroffen und von den Polen wieder
zurück über die Grenze geschafft.

Die Londoner Abendblätter nehmen in aus¬
führlichen Kommentaren zu den.Besprechungen
des italienischen Außenministers mit dem Füh¬
rer und mit dem ReichsautzenministerStel¬
lung und beschäftigen sich eingehend mit der
Danziger Frage. Unter dem starken Eindruck
der gemeinsamen entschlossenen Haltung der
Achsenmächte fordern die Blätter „auf der
Hut zu sein". In der Pariser Presse schält sich
deutlich der ungeheure Eindruck heraus, den die
erneute Bekräftigung der Einigkeit und Uner-
schütterlichkeit der Achse hervorgerusen hat.
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Fisch « und Feinkostgeschüst in Pforzhei « sucht
für1. September oder später tüchtige

Verkäuferin / Hilfskraft
Hausburscheu

Angebote unterT . B. 188 an die Geschäftsstelle
dieses Blattes.

EvrlS-audalz.Eving.BuWvdluvg,EM

k«, klMklMeHemen-klioWligke
VieltsusenäksebdevLbrt. Etektriscke ttürsppgrste mit reinrter

Lprscbvieäsrgsde kür jeven Qmä von Lckvertiörigkeit.
UnsuMlig im Imgen.

--- --Neu: Kiwedenleltun-sdörer-- ---
Unser IsngjSbrigerLscbverstSnckiger reigt unverbincklick«lle

neuesten Nockell« sm

vonnerrßas , SS
I» pkorrdelm , ..»Ma-Mel", MMKIr.
8l,mei» .«eliiigsr.Verlre L , kranlrwtts . llsiserstr- Ls 60

Junges Ehepaar sucht

z.ZimMM»hnWg
Angebote unterK. Z. 18S an
die Geschäftsstelle ds. Blattes.

Aus1. Okt. 39f. Da. (Rentnerin)

evtl. Vad. 1« Laim Höhenl.
gesucht, auch Tausch.
Angebote unterR. R. 189 an die
Geschäftsstelle ds. Bl.

Sommerliche
2-3-Zimrrrer-

Wohnung
gesucht. Angebote unterZ. R. 189
an die Geschäftsstelle ds. Bl.

^2»

llsuer
«eUen
von binie
unäElegsnr
von

VSermstt

2-3-Zimmer--
Wohnuntz

in freier Lage, zu mieten gesucht.
Angebote unterE. R. 189 an die
Geschäftsstelle ds. Bl.

Doklmoiil«kjör LsUevsMcdl«»iximielo«I<I>
Ni ÜM voloald«». — ldr» , o^

»teiwll. Kopien omi rerxrSOen ckl«

karkärogeriv v

6clil ? < erzo^

L. Sernsüorkk

Suche

2-3-Zi>MMl>hl»W
mit Küche. Angebote unter
« . B . 189 an dt« Geschäfts¬
stelle ds. Bl.


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

